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Einleitung. 


Die nachſtehenden Ausführungen ſchließen an das an, was in meiner 
Betriebsregulierung“) über die Notwendigkeit der Starkholz-Erziehung, über die 
Wirkungen des gelockerten Kronenſchluſſes auf die Stärke-Entwicklung und damit 
auf den Wert⸗Zuwachs erörtert worden iſt. Es ſei daher auf jene ausführlicheren 
Darſtellungen von vornherein verwieſen. Hier wird lediglich auf die Endergebniſſe 
jener Anterſuchungen zurückgegriffen und nur das näher ausgeführt werden, was für 
den vorliegenden Zweck eines weiteren Ausbaues bedarf. Auch dieſer wird ſich auf 
möglichſt einfache, der Wirklichkeit entſtammende Zahlen beſchränken und mit ihrer 
Hilfe verſuchen, den urſächlichen Zuſammenhang der auf dem Gebiete der Wert— 
erzeugung am Holz in die Erſcheinung tretenden Wirkungen ziffermäßig heraus— 
zuſchälen. 

Es ſei folgendes vorweggenommen. Die Notwendigkeit der Starkholzzucht 
wird beſtritten oder doch angezweifelt. Dies geſchieht namentlich von der mehr 
theoretiſierenden Richtung unſeres Fachs, welche von den mit der Starkholzerziehung 
verbundenen höheren Amtrieben eine nicht zu rechtfertigende Schmälerung der 
Verzinſung herleitet. Nun haben aber die eingangs erwähnten, auf einfache 
tatſächliche Grundlagen aufgebauten Zahlenreihen zu dem Ergebnis geführt, daß die 
Starkholzzucht keineswegs an Einträglichkeit ſo viel zu wünſchen übrig zu laſſen 
braucht, wie man ihr gewöhnlich nachſagt. Von Bedeutung bleibt dabei namentlich 
die ziffermäßige Feſtſtellung, daß die höchſte durchſchnittliche Wert-Erzeugung erſt 
erreicht wird, wenn diejenige Stärke überſchritten iſt, bis zu welcher die Ein— 
heitswerte ſteigen wie die Durchmeſſer. Damit wäre zugleich von dieſer Seite her 
ſchon ein gewiſſer Anhalt für die Grenze deſſen gegeben, was bei den einzelnen 
Arten als Starkholz gelten kann. Im übrigen werden über dieſe Frage und damit 
am letzten Ende auch über die ganze Erziehungs- und Amtriebsfrage die techniſchen 
Forderungen der holzverarbeitenden Gewerbe ein ſehr gewichtiges Wort mitzuſprechen 
haben. Die Abmeſſungen, Eigenſchaften und Arten, deren ſie hauptſächlich bedürfen, 
werden immer wieder, nicht zuletzt auch im kaufmänniſchen Sinne, das Ziel der 
Holzzucht bilden müſſen. Wichtigſte forſttechniſche Aufgabe bleibt es, den Weg zu 


) „Die Betriebsregulierung in den Preußiſchen Staatsforſten nebſt einigen aus rein 
praktiſchen Rückſichten ſich ergebenden Vorſchlägen zu ihrer Weiterentwicklung und einem Anhang 
über einfache Nutzanwendungen aus der forſtlichen Zuwachskunde.“ Kurz zuſammengeſtellt von 
Michaelis, Forſtmeiſter und Lehrer an der Forſtakademie Münden 1906. J. Neumann, Neudamm. 


finden, wie und in wie kurzer Zeit dies am vollkommenſten und einträglichſten 
erreichbar wird, unter tunlichſter Wahrung der gemeinſamen Intereſſen. Jede 
einſeitige Trennung dieſer wird für den einen oder anderen Teil, wie auch für die 
Geſamtheit nicht anders als vom Abel ſein können. 

Weiter haben jene Zahlenreihen keinen Zweifel darüber gelaſſen, daß die 
größte Werterzeugung bei unſeren Hauptholzarten im allgemeinen über, nicht aber 
unter dem Alter 120 zu ſuchen iſt, ſowohl bei dauernder Erhaltung des vollen, 
wie beim Abergang zum gelockerten Kronenſchluß. Die höhere Wert-Erzeugung 
und beſſere Wert-Rente ſteht nicht von den unteren, ſondern erſt von den höheren 
Altersſtufen zu erwarten. Am ſie dauernd wirkſam zu erhalten und als Rente 
in erwünſchter Höhe flüſſig zu machen, bedarf es angemeſſener Durchforſtungen. 
Durch fortgeſetzte Gewährung eines der erreichbaren Stärkeentwicklung entſprechenden 
freieren Wachsraumes läßt ſich vermöge des dadurch vermehrten Dickenwachstums 
Starkholz in kürzerer Zeit erzielen. Der gelockerte obere Kronenſchluß geſtattet 
eine erheblich höhere Nutzbarmachung als die dauernde Erhaltung des vollen. 


Brauchen wir im Großverbrauch Starkholz? 


Wenn irgendwo, ſo haben in den Staatsforſten nicht nur neben den Zielen 
des Erwerbs⸗Waldes, ſondern dieſen voran die Rückſichten des Verſorg ungs— 
Waldes mit zur Geltung zu kommen. Dies wird um ſo eher und mehr der 
Fall ſein müſſen, je weniger das betreffende Land imſtande iſt, ſeinen Bedarf 
aus den eigenen Erträgniſſen zu decken. Wie bekannt, muß Deutſchland zur 
Befriedigung ſeines Bedarfs zu dem, was es von Nutzholz ſelbſt erzeugt, 
noch etwa ein Drittel vom Auslande zuführen im Werte von mindeſtens 
275 Millionen Mark. An Brennholz dagegen fehlt es nicht, wir bedürfen darin 
keiner Zufuhr von auswärts. Wo es mangeln oder zu teuer werden ſollte, helfen 
uns als Erſatz andere wohlfeile Brennſtoffe aus dem eigenen Lande über die 
Schwierigkeit leicht hinweg. Nutzholz können wir nicht annähernd in ähnlicher 
Weiſe erſetzen. Ob und in welchem Amfange unſere Kolonien nach dieſer Richtung 
aushelfen und mithelfen können, läßt ſich noch nicht überſehen. Wir ſind daher 
noch in keiner Weiſe der zwingenden Notwendigkeit überhoben, alle Anſtrengungen 
zu machen, um in der Nutzholz-Verſorgung und Erziehung ein Mehr als bisher zu 
leiſten. Mit ſorgfältigerer Ausnutzung und Verwertung der ererbten Holzbeſtände 
läßt ſich ſchon etwas erreichen, aber längſt nicht genug tun. Die Waldfläche namhaft 
zu vergrößern, etwa über das Maß der unbedingten Waldböden hinaus, würde in 
anderer Beziehung bedenklich werden. Man bevorzugt den Anbau ſolcher Holzarten, 
welche in verhältnismäßig kurzer Zeit große Mengen mit hohen Nutzholz-Prozenten 
zu liefern imſtande ſind. Gleichzeitig aber geht man eifrig daran, die alten Stark— 
holzvorräte in beſchleunigtem Tempo abzunutzen, wo ſich dafür nur irgend eine ſachlich 
ſcheinende oder auch nur theoretiſch konſtruierte Begründung finden läßt. Die Wirkung 
wird ein Mehr des Roh -⸗Nutzholzangebotes aus dem eigenen Lande fein, aber nicht 
dauernd ausreichend für die Befriedigung des ſteigenden Bedarfs. Mit Maſſen und 
mit Nutzholz⸗ Prozenten allein iſt's nicht getan, es gehören auch Stärken dazu, um 
eine hohe Ausbeute für die holzverarbeitenden Gewerbe ſicher zu ſtellen. Ohne dieſe 
muß das Nechenerempel in die Brüche geraten. Was auf der einen Seite als ein 
Mehr erſcheint, wird auf der anderen Seite gedrückt durch das Sinken der Möglichkeit 
gleich hoher Ausnutzung. Es wird daher der Schwerpunkt in der Kunſt zu ſuchen 
ſein, auf der gegebenen Waldfläche möglichſt viel hochwertiges Holz planmäßig in 
einer im Verhältnis zur Stärke tunlichſt kurzen Zeit heranzuziehen. 


Da kein fühlbarer Mangel an Brennholz, wohl aber ein folcher an Nugholz 
in ſehr erheblichem Maße beſteht und durch Einfuhr gedeckt werden muß, iſt es an⸗ 
gebracht, von vornherein als gewolltes Erzeugnis nur das Nutzholz anzuſehen, 
Brennholz dagegen als leidiges Nebenprodukt oder Abfall zu betrachten. Es bleibt 
alſo nur eine Nutzholzfrage und ein Nutzholzziel übrig. Wir brauchen nur mit 
dem Nutzholz zu rechnen und von dieſem, ſtreng genommen, nur mit der Ausbeute 
an dem zur endlichen Verwendung für Nutzzwecke übrig bleibenden Anteil, 
welcher dem Volke zur Deckung ſeines Bedarfs wirklich voll zugute kommt. 
Alles übrige iſt als Abfall ein dürftiges Nebenprodukt und notwendiges Abel, wie 
beim Schlachtvieh die Knochen, das wir aber beſſer gar nicht mit in Rechnung 
ſtellen, wenn wir den ſpringenden Punkt der Nutzholz-Verſorgung herausſchälen 
wollen. Es iſt immer gut zur klaren Beurteilung eines Falles, alle Nebenſachen ab- 
zuſtreifen und ſich nur mit der Hauptſache zu befaſſen, wie fie uns aus der Wirf- 
lichkeit entgegentritt. Die leidigen Nebendinge vermögen gar zu leicht den Blick für 
den einfachen Kern des Ganzen zu trüben. Als ſolcher Kern der Nutzholz-Verſorgung 
und Zucht bleibt hier nur die ſchließliche Ausbeute an End- und Hauptprodukten für 
die wichtigſten Verwendungszwecke, insbeſondere Brettwaren. 

Abgeſehen von dem Artenunterſchied ſind als Hauptträger des Wertes beim 
Nutzholz anzuſehen neben geſunder Beſchaffenheit: 

die Stärke, Aſtreinheit, Geradheit und möglichſt gleichmäßiger 
Aufbau der Jahrringe. 

Anter dieſen iſt der Stärke der vorderſte Platz einzuräumen, wie in der 
Betriebsregulierung ausführlich dargetan iſt. 

Starkholz bedeutet Wertholz und dazu den höheren Nutzholzanfall, alſo die 
größere Möglichkeit der Ausnutzung. Auf letztere aber kommt es an. Wir können 
uns gar nicht genug gewöhnen, alles, was nicht dem Haupt- und Endprodukt dient, 
als „Abfall“ anzuſehen. 

Wenn wir uns ernſtlich gewöhnen wollen, nur das in die Rechnung ein— 
zuſtellen, was dem Volke zur Befriedigung feiner Bedürfniſſe an Brett zꝛe.-Waren 
aus dem Nutzholz wirklich voll zugute kommt, dann erhalten wir ganz andere Bilder. 
Vollkommenes hat die Erde nie geſehen. Auch die Ausnutzungs-Möglichkeit iſt 
beſchränkt, und dies im allgemeinen um ſo mehr, je ſchwächer das Holz iſt. 
Den grundlegenden Vorausſetzungen, wie ſie in den ſogenannten techniſchen Eigen— 
ſchaften der Hölzer gegeben ſind, reiht ſich die Stärke als ein ſehr gewichtiger 
Faktor an. Sie wird in der Holzinduſtrie ſtets betont, dagegen im forſtlichen Betriebe 
nicht immer nach ihrer wahren Bedeutung gewürdigt. Es will ſcheinen, als ſtehe 
man hier viel zu viel im Banne der bloßen Feſtmeterzahlen und ſei unter dem Geſichts— 
punkte „Holz iſt Holz“ nicht genügend davon durchdrungen, wie ſehr die Ausnutzungs— 
Möglichkeit mit zunehmender Stärke wächſt, und wieviel bei den für den 
Maſſenverbrauch hauptſächlich in Betracht kommenden Verwendungsarten mit 
ſteigendem Durchmeſſer an minderwertigem Abfall geſpart und an hochwertiger 
Ausbeute gewonnen wird. Größere Stärken erfordern im allgemeinen längere Zeit. 
Davor empfindet man Scheu, die aber doch wohl etwas zu weit geht. Das Weſen, 
welches mit der Zinſeszinsrechnung auch da getrieben worden iſt, wo ſie nicht am 
Platze war, mag hierzu ſein Teil beigetragen und den Blick mehr und mehr davon 
abgelenkt haben, welch nutzbringender und ſparender Faktor in der mit etwas mehr 


ah 


Zeit und Arbeit erreichbaren größeren Stärke ruht. Die von ihr gebotene größere 
Ausnutzungs⸗Möglichkeit ſchließt nicht nur höheren Gewinn, ſondern auch reichere 
Verſorgung mit den vom Holz benötigten Haupt- und Endprodukten in ſich. Was 
an dieſen in Form von Ganz- und Halbfabrikaten in einem Lande gebraucht wird, 
bildet den grundlegenden Kern der Sache. Dieſer zur ſchließlichen Verwendung für 
Nutzzwecke übrig bleibende Anteil ſtellt die wahre Größe dar, welche dem Volke zur 
Deckung ſeines Bedarfes wirklich voll zugute kommt. Am ihn hat ſich das ganze zu 
drehen, alles andere, dazu das Brennholz, iſt demgegenüber nur als Abfall anzuſehen. 
So ſehr die Holzinduſtrie auch bemüht iſt, dieſe Abfälle noch möglichſt hoch zu ver— 
werten, ſo kann man doch nicht ſagen, daß ihr das bisher in befriedigender Weiſe 
gelungen ſei. Gar vieles davon wandert ohne weiteres in die Feuerung oder 
geſtattet doch kaum eine die Brennholzverwertung nennenswert überſteigende Aus— 
nutzung. Der ſo herausgeſchälte Kern bietet das wertbeſtimmende Hauptprodukt, 
alles übrige fällt unter die minderwertigen Nebenprodukte, an denen es noch niemals 
gemangelt hat, und die deshalb ſo niedrig im Werte ſtehen. Wenn es auf der einen 
Seite dem eigenen Beſten der holzverarbeitenden Gewerbe dient, durch höchſtmögliche 
Ausnutzung den Abfall tunlichſt zu verringern, ſo wird es auf der anderen Seite 
Sache der heimiſchen, mindeſtens aber der ſtaatlichen Forſtwirtſchaft bleiben, Nohholz 
von ſolcher Beſchaffenheit zu liefern, daß jene Ausbeute auf ein für alle beteiligten 
Kreiſe gleich günſtiges hohes Maß getrieben werden kann. Das Geheimnis für die 
Möglichkeit ſolcher Ausnutzung liegt in der Größe der ausnutzbaren Querfläche, 
welche ihrerſeits wieder im weſentlichen von der Stärke des Rohholzes abhängt. 
Je nachdem der ausnutzbare Anteil höher oder niedriger iſt, wird zur Deckung des 
Bedarfs von den Hauptprodukten weniger oder mehr an Geſamt-Rohholz erforderlich 
ſein. Letzteres allein vermag uns ein treffendes Bild nicht zu geben. Seine Menge 
allein tut's nicht. Beſonders kann ſie uns darüber keinen Aufſchluß geben, ob und 
wie weit wir imſtande ſein würden, durch Beſchaffung beſſerer und ſtärkerer Ware 
eine in der Verſorgung aus dem eigenen Lande beſtehende Lücke auszufüllen. Die 
gebräuchliche, nur mit den Feſtmetern Rohholz, höchſtens noch mit Holzartengruppen 
und dem Nutzholz⸗Prozent, alſo mit Feſtmetern Roh-Nutzholz und Roh-Brennholz, 
rechnende Maſſenwirtſchaft bietet keine Handhabe, um dem näher zu kommen. Wir 
arbeiten auch hierin mehr oder weniger nach Gefühl, ohne ausreichende Grundzahlen, 
und ſetzen im übrigen unſere Hoffnung auf die holzverarbeitenden Gewerbe, es ihnen 
überlaſſend, dem Rohholz fo viel als möglich an Endprodukten zur Deckung des 
Bedarfs abzugewinnen. Aber, wie geſagt, etwa mangelnde unentbehrliche Eigenſchaften, 
vornehmlich wieder unzureichende Stärke, ſetzen auch ihrem Können ein Ziel, denn 
die Höhe der gewinnbringenden Ausbeute gehört vorläufig noch nicht in das Reich 
der unbegrenzten Möglichkeiten. Solange das Holz ſich nicht flüſſig oder mindeſtens 
knetbar beliebig umformen läßt, bleiben wir mit ſeiner Ausnutzung an die vorhandene 
Beſchaffenheit der Ausformung, an die gegebenen Längen- und mehr noch an die 
Stärke⸗Abmeſſungen des Rohholzes gebunden. 

Wir wollen verſuchen, wenigſtens dem Verhältnis des Steigens und Fallens 
der Ausnutzungs⸗Möglichkeiten nach der Stärke ziffermäßig näher zu kommen. 

Die wichtigſte Grundlage bietet der Querſchnitt, von dieſem der für beſtimmte 
Gebrauchszwecke aus nutzbare Querſchnitt. Der Querſchnitt hat Kreisform, die 
Kreisflächen ſteigen und fallen wie die Quadrate ihrer Durchmeſſer. Gehen wir aus 


von dem Durchmeſſer, wie wir ihn am ſtehenden Stamme in Bruſthöhe mit Rinde 
meſſen, fo können wir aus dieſer Bruſthöhenſtärke und der Höhe mittels Inhalts- 
tafeln unſchwer den Feſtgehalt des Stammes ermitteln. In welchem Verhältnis 
dazu aber der Anteil ſteht, der davon den erwähnten Haupt- und Endprodukten des 
Maſſenverbrauchs zugeführt werden kann, iſt nicht ohne weiteres zu überſehen. Zu 
ſehr wichtigen Gegenſtänden des heutigen Maſſenverbrauchs zählen: Brettwaren aller 
Art, Balken und Kanthölzer, Eiſenbahnſchwellen, Grubenhölzer. Alle werden rinde— 
frei verwendet, ein Teil ſplintfrei. Der ausnutzbare Querſchnitt erleidet daher 
Abzüge verſchiedener Art. Von beſtimmendem Einfluß auf die Ausnutzungs⸗Möglich⸗ 
keit für gleichlaufend ausgeformte Ware iſt die obere Querfläche. Dieſe wird um 
ſo kleiner, je mehr der Stamm nach oben abfällt, oder je länger das herzurichtende 
Stück werden ſoll. Ausformung in Kernware oder außerdem noch frei von der im 
Stamminnern erhalten gebliebenen äſtigen Spindel des Jugendaufbaues, dem Herzen, 
beeinträchtigt die ausnutzbare Querfläche noch weiter. Dazu kommt, daß die meiſten 
Gegenſtände des Maſſenverbrauchs in der fertigen Ware mit kantigen Quer- 
ſchnitten erſcheinen. Dies, ſowie die unvermeidlichen Schnittverluſte bedingen weitere, 
nicht unerheblich ins Gewicht fallende Einbußen an der durchweg in Kreisform dar- 
gebotenen ausnutzbaren rohen Querfläche. Der Kreisform ſich anpaſſende Ausnugungs- 
verfahren entweder im Rohen, wie bei Stangen und Grubenholz, oder die Verarbeitung 
durch Schälmaſchinen können daher von vornherein für ſich eine Aberlegenheit 
beanſpruchen. 

Hier im einzelnen zu folgen, iſt ſchwer, aber ſo viel wird ohne weiteres klar, daß 
eine gewiſſe Stärke überall die unerläßliche Vorbedingung bildet, und daß der Durch— 
meſſer um ſo größer ſein muß, wenn neben dem Abfallen des Stammes nach oben 
noch ein erheblicherer Verluſt zu rechnen iſt auf Rinde, Splint, Herz. Das alles 
ſpricht ſehr weſentlich dabei mit, wenn es ſich nicht bloß darum handelt, Holz in 
größter Menge zu beſchaffen, ſondern um die Frage, was dazu gehört, möglichſt viel 
Holz von höchſtem Gebrauchswert zu liefern. Darum iſt es erwünſcht, ſich 
klarer vor Augen zu führen, in welchem Verhältnis die zu bietenden Gebrauchswerte 
bei den verſchiedenen Stärken ſtehen, was auf der einen Seite notwendig und auf 
der anderen noch mit Vorteil erreichbar iſt, und wie ſich in der am meiſten gewinn⸗ 
bringenden Form zum Ziele gelangen läßt. 

Das Verhältnis der ausnutzbaren Querfläche bei den in Frage kommenden 
Stärken näher zu beſtimmen, iſt nicht allein wichtig für die Ertragsfrage, ſondern 
noch wichtiger für die Verſorgungsfrage des Landes. Denn ein Mehr an Rohſtoff 
ſchließt nicht ohne weiteres ein Mehr an Haupt- und Endprodukten in ſich und um- 
gekehrt. Ein Mehr an ausnutzbarer Querfläche wird daher auch ohne ein Mehr an 
Geſamtholz den höheren Bedarf decken können. Den Ausſchlag dafür gibt im 
weſentlichen die Stärke auch dann ſchon, wenn als fernere wertmehrende Faktoren 
die beſſere Schaftausformung, größere Aſtreinheit, wertvollere Art nicht immer hinzu— 
treten ſollten. 

Wir wollen verſuchen, der Sache mit wenigen Zahlen zu folgen. Für unſeren 
Zweck genügen einfache Verhältniszahlen und die Kenntnis ihres urſächlichen Zu— 
ſammenhanges. 

Wie bekannt und in der Betriebsregulierung näher ausgeführt, ſteigen die 
Einheitswerte des Holzes im allgemeinen wie homologe Durchmeſſer, alſo auch wie 
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die Bruſthöhenſtärken. Darin müſſen auch die Gebrauchswerte zum Ausdruck kommen, 
die wir zergliedern können in: 


1. das Nutzholz⸗Prozent als Anteil des Nohholzes, welches zur Verarbeitung 
für Nutzzwecke geeignet iſt, 

2. das Verhältnis der ausnutzbaren zur geſamten Querfläche an dieſen Nutz⸗ 
ſtücken, am einfachſten ausgedrückt durch die Quadrate der betreffenden 
Durchmeſſer. 


Wenn damit wirklich die Faktoren getroffen ſind, bei denen für die Wert— 
Beſtimmung des Geſamtholzes das ausſchlaggebende Gewicht liegt, dann müſſen 
die Produkte aus beiden Verhältniszahlen annähernd ebenſo ſteigen wie die Einheits— 
werte, alſo auch wie die Durchmeſſer in Bruſthöhe. 

Damit hätten wir leidlich einfache Zahlen, um das gegenſeitige „Wert-Ver— 
hältnis“ auch hier feſtzulegen 


1. ganz allgemein aus Inhalt oder Vorrat mal Durchmeſſer, 
2. für den Einzelfall genauer aus Inhalt oder Vorrat mal Nutzholz⸗Prozent 
mal Anteil an ausnutzbarer Querfläche. 


Hierzu kann die Beſtimmung der Grundzahlen, namentlich der Breite des 
nicht ausnutzbaren Außengürtels, erfahrungsmäßig oder durch beſondere Erhebungen 
geſchehen. Dieſer Abzug vom Durchmeſſer iſt von beachtenswertem Gewicht. Immer 
wird ſich nach beſſerer Wiſſenſchaft und örtlicher Verſchiedenheit leicht das Zutreffendere 
einfügen laſſen. Für Männer, die mitten in der Wirklichkeit ſtehen und jährlich 
Tauſende von Stämmen unter der Hand haben, kann es keine Schwierigkeiten bieten, 
für den Einzelfall dieſe Zahlen zu finden. Wir kommen auf ihre Bedeutung als— 
bald zurück. 

Es ſpricht von neuem für den außerordentlich praktiſchen Sinn des Amerikaners, 
wenn dieſer, wie Scheck in „Die forſtlichen Verhältniſſe Kanadas“ 1906 berichtet, 
bei der Bewertung eines Stammes oder Abſchnittes tatſächlich nur mit der ausnuß- 
baren Querfläche rechnet. Ihm iſt der bei uns im Vordergrund aller Ertragszahlen 
ſtehende Feſtgehalt ganz gleichgültig, er bewertet das Stück lediglich nach der 
Anzahl der Quadratfuße einzölliger Bretter, welche er daraus ſchneiden kann, alſo 
nach der Ausbeute, welche die dort hauptſächlich in Betracht kommenden Kiefern— 
arten für den allem anderen voranſtehenden Maſſenverbrauch zu Brettwaren ver— 
ſprechen. Die zur Berechnung des Bretteranfalls verwendete Formel ruht in ihrer 
mathematiſchen Grundlage auf nichts anderem als der Beſtimmung der ausnuß- 
baren Querfläche, von der auch wir bisher ausgegangen ſind, und die wir weiter 
als Angelpunkt benutzen wollen. 

Zur Vereinfachung rundet der Amerikaner * kurz auf 3 ab und rechnet dann 
weiter folgendermaßen: Von dem in Zollen angegebenen Durchmeſſer werden erfahrungs— 
mäßig 4 Zoll ( 10 cm) als nicht ausnutzbarer Außengürtel abgezogen. Den 
Reſt, dividiert durch 4, erhebt man ins Quadrat, multipliziert dieſes mit der 
Länge in Fußen und erhält ſo die Quadratfuße einzölliger Bretter. Danach 
liefert z. B. ein Abſchnitt von 20 Zoll Stärke und 10 Fuß Länge 


3 
(=) 10 = 160 Quadratfuß. 


a 9 


Wenn 1 Quadratfuß einzöllig = 144 Kubikzoll, 10 Fuß = 120 Zoll, r=3, fo 
würde die Berechnung fonft nach der Inhaltsformel lauten: 
Die geſuchte Anzahl Quadratfuße einzölliger Bretter 


ausnutzbare Kreisfläche mal Länge 


144 
3 
(20-42. 4. 120 (20-4) 2. 90 (20-4) 2. 90 
e umgeformt in I pres 


= 2 
— (>) 10 = 160 Quadratfuß, wie oben. 
Im en und für Quadratmeter 25 mm ſtarker Bretter würde das lauten, 
a) wenn — 7 kurz = 4 geſetzt wird: 


3 
61-102 4. 3,05 3 : 
ga Er 1 en 15,4 Quadratmeter; 
b) wenn 4 genau 0,7854 geſetzt wird: 
61-10). 0,7854 . 3,05 4026,88 
FF. 16,1 Quadratmeter; 


c) wenn = abgerundet = 0,8 geſetzt wird, ganz allgemein: 


7 a in Zentimetern)? mal 8 mal Länge in Metern , 
Brettſtärke in Millimetern mal 100 Brettfläche, 
(51-10) 2. 8. 3,05 
— IE Sonne = 16,4 Quadratmeter. 

Am einfachſte Vergleichsziffern zu erhalten, kommt es für unſere weiteren 
Betrachtungen, wie bereits erwähnt, noch darauf an, das Verhältnis klarzulegen, 
in welchem die geſamte Querfläche des Nohholzes zur ausnutzbaren Querfläche 
für die einzelnen Stärkeſtufen ſteht, je nach der Breite des nicht ausnutzbaren 
Außengürtels oder des Abzuges vom Durchmeſſer, welchen man in die Rechnung 
einzuſtellen hat. 

Es muß klargeſtellt werden, was wir in jener ausnutzbaren Form wirklich 
brauchen. Bloße Anſichten können da nichts oder nur ſehr wenig beweiſen. Nützlich 
iſt es, ſich zunächſt wenigſtens theoretiſch einmal dieſes „Leiſtungs⸗ Verhältnis“ 
für die verſchiedenen Stärkeklaſſen klar zu machen, wo es vorläufig noch nicht möglich 
iſt, das Einwandfreieſte in die Rechnung einzuſtellen, das find zuverläſſige Erfahrungs— 
zahlen aus der Praxis der holzverarbeitenden Gewerbe. Vor der Hand mag die 
mehr theoretiſche Entwicklung genügen, um jedem Gelegenheit zu bieten, auch ſelbſt 
mit wenigen Zahlen der Sache nachzugehen. Es bringt Einkehr, für manchen vielleicht 
auch Amkehr, der in anderen Anſchauungen aufgewachſen war oder angefangen hatte, 
gar zu ſehr und einſeitig anderen Richtungen zu folgen. 

Eine ſolche rein ſchematiſche Aberſicht folgt nachſtehend. (S. 12 u. 13.) Sie be- 
zieht ſich auf eine Anzahl der hauptſächlichſten Gegenſtände des heutigen Maſſenver⸗ 
brauchs und auf beſtimmte, dabei in Frage kommende Abzüge. Daß ſich dieſe innerhalb der 
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Grenzen der Wirklichkeit zu bewegen haben, iſt ſelbſtverſtändlich. Man zähle, meſſe, 
vergleiche und prüfe ſelbſt im Walde und auf Holzplätzen, ob die hier als Beiſpiele 
herausgegriffenen Abzüge ſich in dieſem Rahmen bewegen, zu hoch oder zu niedrig 
bemeſſen ſind und dadurch das Bild zu dunkel oder zu licht färben. Dasſelbe gilt 
von den Nutzholz⸗Prozenten oder ſonſtigen veränderlichen Grundzahlen. 

f Bei den zum Vergleich herangezogenen Stärkeſtufen iſt die Bruſthöhenſtärke 
30 em zum Ausgangspunkt genommen, weil uns die Ertragstafeln bei allen 
beſtandbildenden Holzarten für ſtreng geſchloſſenen Hochwald und den heute 
wenigſtens in den Staatsforſten noch am meiſten in Geltung befindlichen 120 jährigen 


Amtrieb angeben für 
J. Klaſſe etwa 40 cm 
II. 7 5 35 1 
„ 5 
8 33 

Es würde alſo der Durchſchnitt bei der Mittelklaſſe mit 30 etwa getroffen 
werden. Eine Weiterführung nach unten läßt ſich von jedem leicht berechnen und 
der Aberſicht einfügen, ſie fällt in verſtärktem Maße. Im übrigen wird auf die 
Tabelle ſelbſt verwieſen. 

Die Aberſicht kommt in ihren Endergebniſſen dem ſehr nahe, was in der Be— 
triebsregulierung hinſichtlich des Steigens der Einheitswerte bereits dargelegt war, 
und gewährt darüber hinaus mit ihren einfachen Zahlen Einblick in den urſächlichen 
Zuſammenhang jener Wertſkala. Dieſe beſagte, daß nach Aberwindung der Jugend— 
entwicklung die Einheitswerte im allgemeinen ſteigen wie homologe Durchmeſſer, alſo 
auch wie die Bruſthöhenſtärken, daß die Obergrenze, bis zu welcher dieſes Verhältnis 
zutrifft, reicht bei 


’ „ 80—90 
Eiche bis gm Durchmeſſer in Bruſthöhe 
60 —70 
Buche 77 65 70 „ 7 7 
50—60 
Kiefer „ 55 „ 1 m 1 
Fichte 1 un 7 " "„ n 
daß weiter hinauf der Wert auf die folgenden Hundertſtel ſinkt: 
Bruſt⸗ 
höhe Eiche Buche Kiefer Fichte 
cm 
30 100 100 100 100 
40 100 100 100 90 
50 100 100 100 70 
60 100 100 90 60 
70 100 90 80 — 
80 100 80 70 — 
90 90 70 60 — 
10⁰ 80 60 — — 


und dann eine dementſprechende Ermäßigung einzutreten hat. 
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Die Aberſicht weiſt mit ihren Zahlen auch auf das Warum hin, ſei es, daß 
das Ausnutzungsverhältnis nicht mehr ausreichend ſteigt, wie bei C für die Stärken 
60, 90, D für 45, 60, 90, oder die Zunahme des Nutzholzprozentes nachläßt, wie bei 
Fichte 45, 60, 90, oder auch beides zuſammenwirkt, wie bei Fichte D für 45, 60, 90, 
oder aber nur noch für reine Kernware die Ausbeute bis in höhere Stärken lohnend 
genug bleibt, wie bei Eiche B für 90, Kiefer B für 60 und 90. 

So weiſt faſt alles auf höhere Stärken hin, nur allein für die Fichte zeigt ſich 
ein erhebliches Abergewicht in der Frühreife, ſie wird damit auch der geborene Baum 
für die befriedigendſten Rechenergebniſſe der Prozent⸗Wirtſchaft. Daraus folgt aber 
noch keineswegs, daß man nun ſchlechtweg und einſeitig alles in Fichten umwandeln 
müſſe, ganz abgeſehen davon, daß ſie trotz leichteſter Anbaufähigkeit hinterher nicht 
ſo allgemein und auf die Dauer ihr Gedeihen findet. 

In dem Produkt aus den beiden Faktoren: Anteil der ausnutzbaren Querfläche 
mal Nutzholzprozent, iſt aber zugleich auch ein Maßſtab gegeben zur Bewertung 
des Geſamt-(Derb-) Holzes auf feine Fähigkeit, der Verſorgung mit den 
das Endziel bildenden Hauptprodukten aus dem Nutzholz zu dienen. Die 
Aberſicht zeigt dieſe Zahlenprodukte im gleichen Verhältnis ſteigend wie die 
Einheitswerte, folglich muß auch ungefähr in denſelben Grenzen, wie dies für 
die Einheitswerte gilt, mit dem Durchmeſſer die Verſorgungskraft des Geſamt⸗ 
(Derb⸗) Holzes ſteigen in bezug auf jene Hauptprodukte aus dem Nutzholz. 


Wir erſehen daraus, daß 45 cm ſtarkes Holz die 2 fache Verſorgungskraft 
des 30 cm ſtarken beſitzt, daß man daher zur Befriedigung des gleichen Bedarfs an 
jenen Hauptprodukten von 45 cm ſtarkem Holz nur der fachen Anzahl von Ge- 


ſamt⸗Feſtmetern bedarf, wie bei 30 cm ftarfen. 
Ein Land alſo, deſſen zur Abnutzung ſtehende Holzvorräte im Durchſchnitt 


45 cm ſtark ſind, vermag mit dem gleichen Einſchlag das fache von dem in der 


Verſorgung mit jenen Hauptprodukten zu leiſten, als ein ſolches, das nur noch mit 
30 cm ſtarken rechnen kann. 

Ein Land, das bereits Mangel leidet und erheblicher Zufuhr von auswärts 
bedarf, aber tunlichſt auf eigenen Füßen ſtehen möchte, hat daher keine Veranlaſſung, 
noch weiter in den Stärken ſeiner Hölzer herabzugehen, ſondern alle Arſache, den 
Nachdruck auf Starkholzzucht zu legen. 

Deutſchland bedarf heute einer Einfuhr vom Auslande, die ungefähr einem 
Drittel ſeiner eigenen Erzeugung gleichkommt, es kann aber, wie oben erwähnt, und 
wie im beſonderen für Preußen in der Betriebsregulierung noch näher nachgewieſen 
iſt, im allgemeinen nur noch auf eine Durchſchnittsſtärke der zur Abnutzung ſtehenden 
Althölzer von etwa 30 cm blicken. Deutſchland würde fo hoher Zufuhr nicht bedürfen, 
wenn es über entſprechend ſtärkeres Holz verfügte. Die im ſtärkeren Holz liegende höhere 
Verſorgungskraft würde, wenn nicht alles, ſo doch ſehr viel dazu beitragen können, 
die Lücke zu ſchließen. Die Lücke beſteht, und zwar als eine Starkholz⸗ Lücke. 

Wird man die Verſorgungsfrage überhaupt ausſchalten dürfen, und kann dies 
gegenüber der reinen Erwerbsfrage namentlich in den Staatsforſten und noch dazu 
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unter folchen Amſtänden als zweckmäßig und erſprießlich gelten, oder hat letztere 
zurückzuſtehen? Kann dem Lande damit gedient fein, durch Herabſetzung der Umtriebe 
ſich noch weiter von der Starkholzzucht zu entfernen, oder erwächſt ihm aus ſolcher 
Lage heraus die Aufgabe, alles daran zu ſetzen, um feine Forſtwirtſchaft auf Stark⸗ 
holzzucht zuzuſchneiden, wenn anders die Abſicht beſteht, den Bedarf, ſo weit tunlich, 
aus dem zu decken, was der heimiſche Wald zu bieten vermag? 

Wo man ſich bisher dagegen verſchloſſen hat, bringen obige Zahlen, die nicht 
auf willkürlichen Annahmen, ſondern auf greifbaren Tatſachen beruhen, doch vielleicht 
der Erkenntnis und dem Zugeſtändnis ein wenig näher, daß jede Nutzholzzucht mit 
innerer Notwendigkeit auf Hebung der Stärkeentwicklung bedacht ſein, und daß 
namentlich für den Staat Nutzholzzucht in Starkholzzucht aufgehen muß. 

Die Aberſicht iſt wohl dazu angetan, mit ihren Ergebniſſen unmittelbarer und 
handgreiflicher wie manche weitſchweifigen, gelehrten Formelreihen und ſonſtigen 
Erörterungen die Notwendigkeit und Nützlichkeit erhöhter Pflege der 
Stärkeentwicklung vor Augen zu führen und ſozuſagen mit der Naſe darauf zu 
ſtoßen. Wo wir auch hinſehen, überall bleibt für die weitere Ausformung des 
Nutzholzes in hervorragendſtem Maße grundlegend die Stärke und die von ihr 
hauptſächlich abhängige ausnutzbare Querfläche. Sie bildet den gewichtigſten 
Maßſtab ſowohl für das „Werts“ wie „Leiſtungs“-Verhältnis und verdient deshalb 
in jeder Beziehung nach ihrem vollen Gewicht beachtet zu werden. 

Im Anſchluß hieran ſei noch an folgendes erinnert: Das Statiſtiſche Jahrbuch 
für den Preußiſchen Staat 1905 gibt für den Hochwald übereinſtimmend im Staats» 
und Geſamtwald den Flächenanteil 


der wichtigſten Holzarten 
für Eiche Buche Nadelholz Sonſtiges Zuſammen 
0 14% Kiefer 64% 3, 100 % 
Fichte 13% 
i 5 
während der Aberſchuß der Einfuhr über die Ausfuhr für Deutſchland im Jahre 1906 
betragen hat nach der Zuſammenſtellung des „Holzmarkt“ an 
den wichtigſten forſtwirtſchaftlichen Erzeugniſſen 
nach dem Werte 
für Eiche Buche Nadelholz Sonſtiges Zuſammen 
12,5% 0,5 % 80 790 100%) 

Es ift daher kein Zufall, wenn bei uns die Bewertung der Eiche fo außer— 
ordentlich ſteigt. Anſere Starkholzvorräte ſchwinden, und ebenſo gehen unſere 
Zufuhrländer der Erſchöpfung entgegen. Für die Zukunft wird ſich dies noch weiter 
dadurch verſchärfen, daß bei uns diejenigen Altersklaſſen, welche demnächſt die Ver: 
ſorgung mit Starkholz zu übernehmen haben, durchweg nur ſchwach vertreten ſind. 
Alſo ein Hinweis auf äußerſte Sparſamkeit und ebenſo auf ausgiebige Nachzucht. 
Das letztere in viel höherem Maße, als es etwa möglich ſein könnte, aus obigen 
Zahlen eine gleiche Notwendigkeit für verſtärkten Nadelholzanbau auf Laubholz— 
böden herleiten zu wollen. 


Mittel und Wege zu einträglicherer Starkholzzucht. 


Man hat früher die Starkholzzucht lediglich als eine Frage der längeren Zeit 
und magereren Koſt angeſehen und wenig damit gerechnet, daß und wieviel davon 
durch die Art der Behandlung ausgeglichen und durch zielbewußte Erziehungs— 
Durchforſtungen im Herrſchenden gewonnen werden kann. Dagegen fehlt es, 
ſeit man dem Lichtungszuwachs allgemeinere Beachtung ſchenkt, auch nicht an ſolchen, 
welche das Erreichbare überſchätzen und meinen, man könne nun und in Zukunft bei 
freierem Kronenſtand in kurzen Amtrieben hochwertige Baumrieſen erziehen. Davor, 
ſowie vor allen Abertreibungen und Plötzlichkeiten in der Ausführung ſei von 
vornherein gewarnt. Wir werden für die Folge mehr von Durchforſtungen zu 
leben haben, aber doch nur in dem Sinne, bei dieſen mit mäßig gehaltenen Ein— 
griffen und häufiger Wiederkehr in der Praxis das Hauptgewicht auf das Wie, 
alſo auf die Art der Ausmuſterung, zu legen. Man wird den Forderungen des 
heutigen Holzmarktes und damit auch dem eigenen Gewinn gar nicht beſſer dienen 
können, als wenn man unter Preisgabe der alten forſtlichen Handwerksregeln die 
Ausmuſterung der Stämme lediglich nach dem Gebrauchswert vornimmt, 
innerhalb der durch die ſogenannten waldbaulichen Rückſichten gezogenen Grenzen, 
und die nach Art und Ausformung wertvolleren Beſtandsglieder zur Herausbildung 
möglichſt hochwertiger Zukunftsſtämme durch ſachgemäße Kronenumlichtung in ihrem 
Wachstum nach dem Werte, namentlich alſo in der Stärkeentwicklung, fortgeſetzt 
zu pflegen ſucht. Das iſt aber nur möglich durch Eingriffe in den Hauptbeſtand 
zugunſten der wertvolleren Stämme und dafür Schonung des dieſelben fördernden 
Teiles vom Nebenbeſtand. Deshalb hat das Auge zuvörderſt immer dieſe wert— 
volleren Beſtandsglieder zu ſuchen, ſie ſind überall vorhanden, man ſoll ſie nur 
ſehen und pflegen lernen. (Heck, „Freie Durchforſtung“, 1904.) Damit tritt der 
Einzelſtamm und ſeine Pflege ſcharf in den Vordergrund. 

Aber den ſpringenden Punkt klären uns auch hier die Wert- und Zuwachs— 
verhältniſſe am beſten auf und weiſen uns zugleich die unverrückbaren Grenzen des 
Erreichbaren. Als Hauptträger des Wertes waren neben geſunder Beſchaffenheit 
bereits genannt: Stärke, Aſtreinheit, Geradheit und möglichſt gleichmäßiger Aufbau 
der Jahrringe. Den Ausgangspunkt für die Bemeſſung des Wertes haben die 
aſtreinen Nutzholzabſchnitte (Schneidehölzer) abgegeben. Ihre Einheitswerte (Feft- 
meterpreiſe) ſteigen im allgemeinen wie ihre Durchmeſſer. Dabei bleibt zwiſchen 
3 und 15 m Länge für den Einheitswert die Länge ohne ausſchlaggebenden Einfluß, 
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ja ſogar faſt belanglos, ſolange es fich um Stärken handelt, welche für den Groß— 
verbrauch die Bearbeitung als Säge ꝛc.-Ware zulaſſen, und um Holzarten und 
Stärken, welche nicht in ſehr überwiegendem Maße oder ausſchließlich für Bau- und 
ähnliche Zwecke Verwendung finden, z. B. ausgeſprochene Nadelholz-Bauhölzer und 
dergleichen, wie Fichte. 

Aſtiges Holz hat nur 0,5 bis 0,9, im Mittel 0,7 des Wertes vom aſtreinen 
Holz gleicher Stärke und Beſchaffenheit. Dabei ſteht das äſtige Holz von Buche im 
Verhältnis zum aſtreinen am niedrigſten bis herab zu 0,5 und weniger, weil ein 
Großverbrauch für äſtiges Buchenholz zurzeit bei uns nicht in dem Amfange beſteht. 
Dagegen tritt bei Fichte dieſer Anterſchied am wenigſten hervor, weil dieſe in ſehr 
überwiegendem Maße zu Bauzwecken dient, und aſtreine Schneideware (ohne innere 
Aſtigkeit, wie z. B. bei Kiefer) bei uns fo gut wie fehlt. Es kann alſo der Ein- 
heitswert (Feſtmeterpreis) von 40 cm ſtarkem äſtigen Buchenholz ſinken bis etwa 
auf den Preis des 20 cm ſtarken aſtreinen, während bei Fichte die größere Aſtigkeit, 
wenn ſie nicht mit ſtarker Abholzigkeit zugleich auftritt, viel weniger ins Gewicht 
fällt. Sonſt entſcheidet, wie geſagt, hauptſächlich die Stärke über den Einheitswert. 
Aſtige Nutzhölzer verhalten ſich alſo im großen und ganzen ebenfalls wie ihre 
Durchmeſſer. Oder ganz allgemein: Einheitswerte wie homologe Durchmeſſer. 
Selbſt am äſtigen Brennholz läßt ſich dies noch deutlich verfolgen, wie ein 
einfacher Vergleich von Preis und Stärke bei Aſtreiſig, Aſtknüppeln und Brenn- 
ſcheiten zeigt. 3 

Demnach koſtet alſo 45 cm ſtarkes Holz gleicher Beſchaffenheit etwa -mal 
fo viel als 30 cm ſtarkes, 60 cm ſtarkes etwa 2 mal fo viel als 30 om ſtarkes. 


Die einzelnen Holzarten ſtehen in ihrem Einheitswert (Feſtmeterpreis) bei 
gleicher Stärke und Beſchaffenheit hier etwa folgendermaßen zueinander: 


Buche Kiefer Eiche Fichte 
1 Buche. 1½ Buche, reichl. 2½ Buche, reichlich 3 Buche, 
1 Kiefer. 1½ Kiefer, 5 2 Kiefer, 
1 Eiche. knapp 1 ¼ Eiche, 
jedoch gewöhnlich nur 


in den geringeren 

Stärken bis hinauf 

zu 35em in Bruſthöhe 

für Fichte, weiter 

hinauf bleibt die 

Fichte zurück. 
Obigen Holzarten ſtehen am nächſten: 


Birke u. die meiſten Lärche u. Hain: Eſche, Ahorn, Tanne. 
Weichhölzer. buche. Rüſter u. dergl. 
Es haben alſo ungefähr denſelben Feſtmeterpreis: 
Buche 60 cm, Kiefer 40 em, Eiche 23 em, Fichte 20 cm. 


Aber den Geſamtwert entſcheidet des weiteren der Feſtgehalt. Dieſer 
verhält ſich bei gleicher Länge wie die Quadrate der Durchmeſſer, z. 5 

ein Abſchnitt von 10 m Länge, 20 cm Stärke = 0,314 im 202 

7 7 n 10 m 2 40 cm 7 = 1 „256 im J 40°” 16— 


Michaelis, Beſtandspflege. 
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Wenn ſich, wie oben angeführt, die Feſtmeterpreiſe verhalten wie die 
einfachen Durchmeſſer, ſo müſſen ſich demnach die Geſamtwerte der einzelnen Stücke 
oder Stämme verhalten wie die Kuben der Durchmeſſer, z. B.: 

Buchen- Abſchnitt von 10 m Länge, 20 cm Stärke = 0,314 fm 
x 6 = 1,884 Mk. 205 8 
1 x „ 10m! „ 40 em Stärke = 1,256 im 1402764 
x 12 = 15,072 Mk.) 

Dies die allgemeinen Grundlagen zur rein rechnerifchen Beantwortung der 
Frage nach dem größeren Wert der einzelnen Beſtandsglieder, ſolange andere Rück— 
ſichten außer Betracht bleiben. 

Für die Geſamtwerte der Beſtände iſt aus obigem zu folgern, daß ſie, 
gleiche Holzart und Beſchaffenheit vorausgeſetzt, ſich verhalten müſſen wie die Produkte 
aus Vorrat mal mittlerem Durchmeſſer. 

Auch hier liegt für die praktiſche Nutzanwendung der mittlere Bruſthöhen— 
Durchmeſſer am bequemſten. 

Dieſes „Wert⸗Verhältnis“ Vorrat mal Durchmeſſer, von deſſen Anwendung 
für die in der Betriebsregulierung berechneten Beiſpiele vielfach Gebrauch gemacht 
worden iſt, ſtellt ſich für ſeine Nutzanwendung inſofern ſehr viel günſtiger, als die 
umſtändliche Berechnung nach Sortimentsklaſſen und deren Einheitspreiſen vermieden 
wird, und dafür ohne weiteres die mittlere Bruſthöhenſtärke Verwendung findet. 
Dieſe kann entweder Kluppergebniſſen ganzer Beſtände nach der Formel mittlere 


4 . 
Stärke = 14 N entnommen oder ebenſo aus Zufallsmeſſungen, welche ohne 


Wahl an 100 und mehr über die ganze Fläche verteilten Stämmen vorzunehmen, in 
abgekürzter Form und für die meiſten praktiſchen Fälle ausreichend genau ermittelt 
werden. Proben werden das zeigen. 

Zu überſchläglichen Gegenüberſtellungen, was im Wertverhältnis unter dieſen 
oder jenen Vorausſetzungen von größeren Flächen, etwa ganzer Perioden, zu erwarten 
iſt, genügt das einfach und beſagt jedenfalls ſehr viel mehr als das Rechnen mit 
bloßen Feſtmetern oder gar Flächen, von denen aus ſonſt nach dieſer Richtung nur 
ſchwer weiter zu finden iſt. Außer dem Wertverhältnis haben wir dazu weiter 
die einfachen, ſoeben angeführten Vergleichsziffern für die ungefähren Werte der 
einzelnen Holzarten in ihrer Gegenſeitigkeit. Alle dieſe bisher angeführten und noch 
zu nennenden bequemen Zahlen bieten trotz ihrer Einfachheit, und gerade wegen dieſer 
ihrer Einfachheit, nicht zu unterſchätzende Rechenhilfen und geſtatten einen leichten 
Einblick in die wichtigſten Wertverhältniſſe unſerer Hölzer. 

Auch das „Leiſtungs-Verhältnis“, das Verhältnis der Verſorgungskraft, wird 
am bequemſten und kürzeſten durch Vorrat mal Durchmeſſer ausgedrückt, wozu dann 
noch für die Bewertung der einzelnen Holzarten der betreffende Faktor von Seite 17 


2 6 
mit 2 Du 7’ 2 zu treten hat. 


Wem nicht etwa ſolch kleines Einmaleins ſchon zu einfach geworden iſt, darf 
ſich deſſen getroſt bedienen, ohne ſich hinter gelehrter ſcheinenden Dingen oder dem 
beliebten, aber für die Praxis ſo ſpottwenig beſagenden „normal“ gar zu ſehr zu 
verſtecken. 
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Im übrigen kann ich mich hier darauf beſchränken, kurz die weſentlichen Punkte 
deſſen zuſammenzufaſſen, was in dem Abſchnitt über den Wertzuwachs in der Betriebs— 
regulierung ausführlich behandelt worden iſt. 

Nach dem Geſagten wird die wirtſchaftliche Forderung der Beſchaffung des 
größtmöglichen nachhaltigen Ertrages an Holz von höchſtem Gebrauchswert darin zu 
gipfeln haben: 

in gegebener oder möglichſt kurzer Zeit möglichſt viel, möglichſt 
ſtarkes und dabei möglichſt aſtreines Holz in möglichſt hochwertigen 
Arten zu erziehen. 

Wie der Zuwachsgang in gleichmäßig lichter geſtellten Orten zeigt, vermögen bei 
freierem Kronenſtande die herrſchenden Stämme, die ja über den Geſamtzuwachs 
allein entſcheiden, ſehr lange Zeit mit annähernd gleicher Jahrring-Breite zu arbeiten, 
alſo am gleichmäßigſten in die Stärke zu wachſen, fo lange, als fie fich des reicheren Licht— 
genuſſes zu erfreuen haben, während im ſtreng geſchloſſenen Hochwald die Jahrring— 
Fläche bei den herrſchenden Stammklaſſen nach Aberwindung der Jugendentwicklung 
im großen und ganzen alljährlich gleich bleibt, die Jahrring-Breite alſo mit zu— 
nehmender Stärke fortgeſetzt fallen muß. Dabei kommt weiter in Betracht, daß gleich— 
mäßig, d. h. mit annähernd gleicher Jahrring-Breite gewachſenes Holz mindeſtens für 
Sägewaren, alſo für einen überwiegenden Teil des Großverbrauchs, als das wertvollere gilt. 

Was das allein ſchon für die bloße Holzerzeugung bedeutet, wenn auf der 
einen Seite nur gleichbleibende Ningflächen, auf der anderen dagegen gleichbleibende 
Ringbreiten arbeiten, mögen folgende Zahlen veranſchaulichen. Zunächſt nur 
gleiche Stammſtärke vorausgeſetzt, z. B. 30 cm im Alter 120 und 40 cm im 
Alter 160, beträgt die letzte Jahresleiſtung bei 


gleicher Ring fläche gleicher Ringbreite 

e I, 7 30229,75? = 900 — 885 = 15 
120 120 i ä 
40? 1600 2 a 2 
15 180 10 40 - 39,752 = 1600-1580 = 20 


oder ganz allgemein gefaßt: 
de A AN? 
a (vg), 


umgeformt nach der Formel 
42 b? = (a b) (a—b) 


0 C60 0 
(0-2) 449) 

6 — 

Fan 

77 a? 

— „ (00 je höher hinauf, 


um ſo näher an 2. 
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Das iſt mit einem ganz unerheblichen Abzug ſtets das Doppelte an Holz 
und Werten bei der Arbeit mit gleicher Ningbreite bereits bei gleicher Stärke. Be— 
rückſichtigt man dabei noch, daß bei gleichbleibender Ringbreite mit zunehmendem Alter 
die größeren Stärken erreicht werden, alſo für die Bemeſſung der Wertleiſtung in 
Wirklichkeit noch größere Ringfläch en mal dem entſprechenden höheren Einheitswert 
einzuſetzen ſind, daß das Ziel darauf gerichtet iſt, dieſes verſtärkte Wachstum immer 
wieder auf die wertvolleren Beſtandsglieder hinüberzuleiten, ſo wird erſt recht klar, 
welch außerordentlich wertmehrender Faktor in dieſem Amſtande ruht, und wie 
ſehr es darauf ankommt, ihn richtig zur Geltung zu bringen. 


Es mögen für das, was nach der Kreislehre für den Einzelſtamm im Rahmen 


der erreichbaren Möglichkeiten liegt, weitere Zahlenbeiſpiele folgen. Als Ausgangs- 
punkte bleiben für Vergleiche am beſten greifbar die beiden Fälle: gleiche Ning- 
fläche und gleiche Ningbreite. 

Wenn die Ring⸗Flächen gleich find, 
ſteigen die Kreisflächen wie die einfachen Zahlen, alſo 


von Alter 29 auf 30 59 auf 60 119 auf 120 
wie 29, 30 597760 111 
Diff. 1 1 1 
1 2 4; 
fteigen die Durchmeſſer wie die Quadratwurzeln aus den einfachen Zahlen, alſo 
von Alter 29 auf 30 59 auf 60 119 auf 12 
wie 30 S  y.o0 II. „ v9 
i 7,6811 „ 027.740 10,910 „ 10,955 
yi v2 v4 
1 1,4 2; 


fallen die Ringbreiten wie die Differenzen der Quadratwurzeln von der einfachen 
Zahlenreihe, alſo 


von Alter 29 auf 30 59 auf 60 119 auf 120 

W D 59 o 
5,477 — 5,385 92 7,746 — 7,681 = 65 10,955 — 10,910 = 45 

1 0,7 0,5. 


Wenn die Ring-Breiten gleich find, 
fteigen die Kreis flächen wie die Quadrate der einfachen Zahlen, alſo 


von Alter 29 auf 30 59 auf 60 119 auf 120 
wie 29 „ 1.302 9 1195 „ 
„ 900 3481 „ 3600 14161 „ 14400 
1 4 16; 
fteigen die Durchmeffer wie die einfachen Zahlen, alfo 
von Alter 29 auf 30 59 auf 60 119 auf 120 
wie 29 30 59 0 119 „ 
Diff. 1% 1 1 
1 2 4; 


fteigen die Ringflächen wie die Differenzen der Quadrate der einfachen Zahlen- 
reihe oder wie die ungeraden Zahlen, alſo 


j 
| 
1 
b 
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von Alter 29 auf 30 59 auf 60 119 auf 120 
wie 29 + 30 = 59 59 + 60 = 119 119 + 120 = 239 
1 2 4. 
Für das, was bei fortgefegter Ausmuſterung mit dem Ziele fteter Begünſtigung 
der wertvolleren Beſtandsglieder erreichbar wird, eröffnen ſich rechneriſch die folgenden 
Ausſichten, zunächſt unter der Vorausſetzung gleichen Vorrats der Beſtände. 


Wenn im Alter 120 die gleichbleibende Ring breite führt zu facher Stärke, 


alſo zu 45 cm, fo bedeutet das gegenüber der Arbeit mit gleichbleibender Ring fläche 
für den gegenwärtigen Zuwachs 
in Holz bei 30 em 190. 490.758, 
bei 45 cm = 452 — 44,6252 = 2025 — 1991 = 34, 
dieſes für gleichen Vorrat herabzumindern nach Verhältnis der Stammzahl 


cl. 15, alſo wie Seite 19 das 2fache; 


in Werten bei facher Stärke = ni das Ifache; 


und ferner bei Hinüberleitung des Wachsraums und Zuwachſes von äſtigen in 
aſtreine Stämme 


in Werten eine weitere Sfachung, alſo 2 3. = mehr als das 4fache; 


und ſchließlich, wenn es beiſpielsweiſe gelingt, einen äſtigen Buchenort mit bei— 
gemiſchten Eichen allmählich in einen reinen Eichenhauptbeſtand hinüberzuführen und 
auf 45 cm zu bringen, gegenüber dem Fall, daß die Erhaltung des ſtrengen Schluſſes 
zu einem äſtigen Buchenhauptbeſtand von 30 em und dabei zu dem Antergang der 
Eichen geführt hätte, 


in Werten noch weitere >fachung, alſo 2 24 rund das 11 fache. 


Das alles unter der Vorausſetzung gleichen Vorrats auf beiden Seiten, ohne 
mit der wahrſcheinlichen Hebung der Geſamt-Holzerzeugung zu rechnen. Dabei wird 
mit dem Anwachſen der obigen Zahlen auch der flüſſig werdende Teil der Rente 
ſich entſprechend ſteigerungsfähig geſtalten müſſen. 

Dies im allgemeinen der mathematiſche Rahmen für die erreichbaren Möglich— 
keiten. Es ergeben ſich daraus nach den mannigfachſten Richtungen hin beachtenswerte 
Aufſchlüſſe. So viel wir aber auch die Matheſis zu Hilfe nehmen, und ſo unentbehr— 
liche Dienſte dieſe mit ihren unverrückbaren Grundlehren ſeit Oettelts Zeiten bei 
dem Forſtweſen tut, ſie findet nicht immer den für den Erfolg ihrer Arbeit unerläß— 
lichen feſten Grund. Wohl kann man mit ihr vieles, aber mit ihr allein doch nicht 
alles machen. Es wird daher auch ferner Geltung behalten, daß erſt die Ausführung 
den Meiſter macht, d. h. die rechte, einfache und zweckmäßigſte Nutzbarmachung 
und Erprobung aller jener ſich uns darbietenden und für Werterzeugung und Ver— 
ſorgung in gleichem Maße wirkſamen Faktoren. 

Mäßige Lockerung des oberen Kronenſchluſſes beeinflußt das Dickenwachstum 
günſtiger, als es die Wegnahme zurückgebliebener und unterdrückter Stämme bei 
Entnahme der gleichen Holzmenge auch nur annähernd imſtande iſt, weil der 


BIN, ne 


Kampf um Raum und Licht und damit um Holz- und Werterzeugung fich haupt. 
ſächlich im oberen Kronenraum zwiſchen den herrſchenden Stämmen abſpielt, und 
weil die unregelmäßige Geſtaltung des oberen Kronendaches eine ſehr viel 
beträchtlichere Oberflächenvermehrung für die Lichtwirkung auf eine möglichſt 
große Zahl arbeitender Blattorgane nach ſich zieht. Dieſe ſogenannte „intenſive 
Belichtung“ aber bleibt ſehr wichtig für jede „energiſche Blattarbeit“, wie u. a. 
auch ſchon von Kraft in „Beiträge zur Durchforſtungs- und Lichtungsfrage“ 1889 
ganz beſonders betont worden iſt. 

Die durch mäßige Lockerung des oberen Kronenſchluſſes erzielte Steigerung des 
Dickenwachstums reicht nach den Anterſuchungen von A. König, „Der Lichtungszuwachs 
insbeſondere der Buche“, 1886, und den Arbeiten anderer auf dem gleichen Gebiete 


im großen und ganzen bis zur > fachung des Zuwachſes, ungefähren 5 fachung 


der ſchließlichen Stärke, alſo auch J fachung der ſchließlichen Einheitswerte gegenüber 


dem Schlußſtande, was gleichfalls durch die Däniſchen Zuwachsüberſichten beſtätigt 
wird, welche auf praktiſcher Wirtſchaftsübung von langer Dauer fußen, während hier 
im Bramwald die Durchforſtungen im Herrſchenden mit vorſichtiger und allmählicher 


Hinüberleitung in den neuen Zuſtand bisher im Durchſchnitt eine > fachung erreicht 
haben. In Werten bedeutet aber 


= X 2 ungefähre Verdoppelung, 
8 3 
ma f > fachung. 


Je allmählicher die Abergänge bei der Kronenumlichtung geſchaffen werden 
können, deſto günſtiger für das tunlichſte Gleichbleiben der Jahrringe, deſto voll— 
kommener läßt ſich damit, und zwar ebenfalls für lange Dauer, zu der einträglicheren 
Wirtſchaft der gleichen Ningbreite gelangen. 

Praktiſche Hauptaufgabe wird es daher ſein, den Jahrring nicht ſchmaler 
werden zu laſſen. 

Als Hauptträger der Holz- und Werterzeugung ſteht im Vordergrund die 
Stärkeentwicklung. Denn der Durchmeſſer wirkt auf den Einheitswert mit ſeinem 
einfachen Gewicht, beim Einzelſtamm auf die Holzmenge mit dem Quadrat, auf den 
Geſamtwert mit dem Kubus. Daneben iſt der nächſte Platz, wenn wir von etwaiger 
Schadhaftigkeit abſehen, der ſonſtigen Güte des Holzes, der Geradheit, der aſtreinen 
oder äſtigen Beſchaffenheit einzuräumen, welche den Geſamtwert innerhalb der 
Grenzen 100 für aſtrein und ungünſtigſten Falles 50 für äſtig zu verſchieben vermag. 
Deshalb muß die Stärkeentwicklung für die Geſamtwerterzeugung von der größeren 
Bedeutung ſein. Beide zuſammen haben das Hauptziel bei allen wirtſchaftlichen 
Maßnahmen zu bilden. 

Schließlich wird auch die Frage, ob unter ſonſt gleichen Verhältniſſen mehr 
Holz erzeugt werden kann bei gelockertem als bei vollem Schluß, in erſter Linie 
bedingt werden müſſen von dem Maß, deſſen die Steigerung des Dickenwachstums 
fähig iſt. Die auf tatſächlichen Grundlagen ruhende und als zuverläſſig anerkannte 
Däniſche Aberſicht ſpricht für ein ſolches Mehr. 
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Es zeigt die Dänifche Zuwachsüberſicht im Vergleich zur mäßigen Durchforſtung 

im Beherrſchten nach Deutſchem Muſter für Buche Il im Alter 120 eine Steigerung 
a) in Holz auf das. I de 
b) im Wertverhältnis auf das fache, 


während die Anwendung der „ſtarken“ Durchforſtung im Beherrſchten oder vom 
Schwachen her es nur bis zu einer Steigerung bringt: 

a) in Holz auf das. ) ea E,.000feche, 

b) im Wertverhältnis auf das V 


Auch die geringere Bodengüte ſcheint als Hinderungsgrund nicht zu gelten, 
denn nach allem, was ſich hier aus zahlreichen Anterſuchungen ableiten läßt, haben 
die geringeren Standorte bei vorſichtiger Behandlung am prompteſten geantwortet. 
Auch zeigt ein Blick in die Ertragstafeln des ſtrengen Hochwaldſchluſſes, daß gerade 
die geringeren Güteklaſſen am weiteſten von der gleichbleibenden Ringbreite entfernt 
ſind, hier alſo am wirkſamſten geholfen werden könnte. 

Die im Lichtungszuwachs zum Ausdruck kommende Mehrleiſtung bei gelockertem 
Kronenſchluß liegt nach A. König und Cieslar für die wirtſchaftliche Ausnutzung 
am günſtigſten bei mäßigen, allmählich und gleichmäßig durchgeführten Schluß— 
unterbrechungen, während bei ſtarken und zu plötzlichen und ungleichmäßigen Ein- 
griffen dieſe Wirkung teilweiſe oder gänzlich aufgehoben werden kann. Die mögliche 


Steigerung reicht bei mäßigen Eingriffen bis zur knappen 2 fachung und kann bei 


allmählicher Weiterführung bis zur vollen Verdoppelung der Ringbreite führen, von 
Standort, Alter und Holzart nur wenig beeinflußt. 

In allen Fällen macht ſich das vermehrte Dickenwachstum nur ſo lange geltend, 
als der frühere Grad des Schluſſes nicht wieder hergeſtellt iſt. Es bedarf alſo der 
ſteten Wiederholung des Antriebes durch fortgeſetzt erneutes Abſtandnehmen. Es 
iſt vorzugreifen, ehe die zu pflegenden Stämme an der beſſeren Stärkeentwicklung 
gehindert werden können. Der Wald liefert dafür in allen ſtammweiſe erfolgenden 
Lockerungen des oberen Kronenſchluſſes hundert- und tauſendfältig die Belege. 

Die Pflege der Breite des Jahrringes ſchließt alſo eine Anzahl ſehr wichtiger 
Vorbedingungen für hohe Werterzeugung in ſich. Ja, dieſe an ſich ſo verſchwindend 
winzige Breite des jährlichen Zuwachsringes in ihrer großen Vielheit iſt und bleibt 
dasjenige Glied der Rechnung, welches in der Forſtwirtſchaft die entſcheidenſte Nolle 
ſpielt in Anſehung der zu erzeugenden Holzmengen, ihres Einheitswertes in ſeiner 
Abhängigkeit von der Stärke und damit des Geſamtwertes der Holzbeſtände. Seine 
unausgeſetzte, zielbewußte Pflege wird daher eine der wichtigſten Aufgaben für den 
rechnenden Forſtmann werden müſſen. — 

Ganz allgemein betrachtet, werden hiernach diejenigen Erziehungsverfahren die 
höchſtmögliche Werterzeugung in Ausſicht ſtellen, welche imſtande ſind, das durch 
freiere Kronenentwicklung geſteigerte Dickenwachstum für die wertvollſten Beſtands— 
glieder am vollkommenſten und längſten auszunutzen, d. h., dasſelbe tunlichſt 
in Permanenz zu erklären, ſofern man dabei mindeſtens gleichen Holzertrag und 
hinreichende Aſtreinheit vorausſetzen darf. 

Die fortgeſetzte Lockerung des Kronenſchluſſes kann nur dann zum vollen 
Erfolg führen, wenn fie möglichſt lange ausgenutzt wird. Je ſpäter man damit an- 
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fangen kann, oder je geringer das Dickenwachstum an ſich iſt, oder je weniger feine 
Hebung gelingt, deſto länger und bis in um fo höheres Alter muß mit der Kronen- 
umlichtung fortgefahren werden, wenn man den höchſtmöglichen Durchſchnitt der 
Geſamtwerterzeugung erreichen will. 

Wir haben es damit in der Hand, ganz außerordentlich fördernd auf die 
Hebung der Werterzeugung ſowie auf die Verſorgungskraft einzuwirken, und das 
gerade noch in den als zuwachsträge angeſehenen höheren Altern. 

Wir können alſo mit Hilfe der Durchforſtung im Herrſchenden mindeſtens die 
beſſere — größere und einträglichere — wahrſcheinlich aber die beſte Arbeit 
erreichen, und zwar für ſehr lange Dauer, mit dem Endziele wirklicher Starkholz— 
Erziehung. 

Gegenüber den Befürchtungen, daß man bei fortgeſetzten, ſchon in der Jugend 
beginnenden Kronenumlichtungen nicht imſtande fein würde, aſtreine Schäfte von ge— 
nügender Länge zu erziehen, daß man zu viel „grobes“ und zu viel äſtiges Holz 
erhalte, daß die dem Walde drohenden Gefahren wachſen würden, ſei auf die Aus— 
führungen im Anhange der Betriebsregulierung verwieſen. Doch ſei nochmals wieder— 
holt, daß die zu erwartenden Steigerungen aus dem Rahmen des Guten nicht 
heraus treten. Eine mäßige Zunahme des äſtigen Anteils läßt ſich natürlich nicht 
vermeiden, denn die Länge der grünen Baumkrone wird größer. Aber ſelbſt eine 
Abertreibung muß immer noch zu einem Mehr in der Geſamtwert⸗ Erzeugung 
führen gegenüber der Erhaltung des vollen oberen Schlußſtandes, wie folgendes ein- 
fache Zahlenbeiſpiel beweiſt: 


Wenn gelockerter Kronenſchluß zu Sfachung der Stammſtärke und damit zu 
Zfachung der Feſtmeterpreiſe führt, wenn ferner der Einheitswert äſtigen Holzes 
0,5 bis 0,9, alſo durchſchnittlich etwa das fache des aſtreinen gleicher Stärke aus- 


macht und nur unter beſonders ungünſtigen Verhältniſſen auf das fache ſinkt, ſo 


kann jenes Verfahren bei gleichem Vorrat auch dann noch keinen Schaden an der 
Gefamt-Werterzeugung bringen, wenn es bei erſterer Vorausſetzung bis auf lauter 
äſtiges Holz kommen ſollte, 


denn noch immer iſt auch hier 235 1. 


Im anderen, beſonders ungünftigen Falle, daß der Wert des äſtigen nur 


des aſtreinen betrüge, würde es auch nur höchſtens der Erziehung von 5 der ſonſt 


erreichten aſtreinen Schaftmaſſe bedürfen, 
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denn 3 Sage 


Auch bei ungeſchickteſter Behandlung wird man ſchwerlich bis zu dieſem & der 


bei vollem Hochwaldſchluß erzielten aſtreinen Schaftlänge die Ausformung herunter- 
drücken können. Die angeführten Erfolge leiſten Gewähr dafür, daß bei der an- 


BR BR 


gegebenen Durchforſtungsweiſe ſehr wohl aſtreine Blöcke von 50 bis 60 °/, der Baum— 
länge für den hiebsreifen Beſtand ſelbſt bei ſchon frühzeitig einſetzender Lockerung 
des oberen Schluſſes herauszuarbeiten ſind. Dies namentlich dann, wenn man 
den Anterſtand, beſonders von dichter ſchattenden Arten, in ausreichender Menge und 
zweckentſprechender Beſchaffenheit ſchont, damit dieſer die in der Krone freier ge— 
ſtellten, wertvolleren Stämme von unten herauf aſtrein machen und erhalten, den 
Boden ſchützen und pflegen hilft. 

Weiter ſei nur noch kurz erwähnt, daß das Streben nach dauernder Erhaltung 
ſtrengen und ſtrengſten Kronenſchluſſes des Herrſchenden wegen der Erziehung zwar 
ſehr ſchön ſchlanker und bis weit hinauf aſtreiner, dabei aber zu dünner Hölzer mit 
geringerer Werterzeugung abſchließt und außerdem, weil nur „Pinſel“ von grünen 
Kronen übrig bleiben, gefährdete Holzarten dem Erliegen gegenüber blattfreſſenden 
Inſekten ungleich leichter nahe bringen muß. 

In bezug auf die dabei geübte grundſätzliche Erhaltung des Anterſtandes 
und ſeine Wirkung ſei daran erinnert, daß er niemals ſchadet, dagegen mancherlei 
nützen kann ſowohl für die Boden- wie für die Beſtandspflege. Der Nutzwert 
tritt zurück, denn der Anterſtand bringt das wenigſte an Geld. Auch bedenke wer 
die Jagd liebt, daß ein „rein gefegter“, offener Ort ohne Bodenſchutzholz kein an— 
genehmer Aufenthalt für das Wild iſt. Bei der Wirkung, welche der Anterſtand 
auf den Bodenzuſtand äußert, iſt noch beſonders hervorzuheben der Anteil, welchen 
er an der Beruhigung jeder Luftbewegung nimmt. Gleichmäßig feucht-warme Luft 
fördert die Zerſetzung der Abfallſtoffe, zeitweilige Austrocknung hemmt ſie in ſehr 
erheblichem Maße. An der Austrocknung arbeitet aber hauptſächlich die Luft— 
Bewegung mit. Wärme und Sonnenſchein allein tun es nicht, es gehört vor allem 
auch Wind dazu, wie uns jede Heuernte und ſo oft das Wäſchetrocknen der Haus— 
frauen ſehr handgreiflich vor Augen führt. Die windberuhigende Wirkung des Anter— 
ſtandes zur Verhütung der Austrocknung der Bodenoberfläche iſt aber wohl un— 
zweifelhaft erheblicher, als es auf den erſten Blick ſcheinen mag, namentlich wenn 
man beim Anterſtand nicht auf die gute Stammform ſieht, ſondern gerade den 
möglichſt buſchigen und blattreichen Anterſtand zu erhalten ſucht. 

Die Einwirkung auf den äußeren Bodenzuſtand zeigt eine Wandlung zum 
Beſſeren: Zuſammenfallen der unzerſetzten Laubdecke, zunehmende Durchmürbung der 
oberen Bodenſchicht, Ausbreitung der Mullflora, beſonders Sauerklee, Hainſimſe, 
Waldmeiſter, Buchenfarn, Bingelkraut; in Fichte außerdem: Sichſetzen der rohen 
Nadeldecke, Auftreten von Mooſen, Farnkraut, Sauerklee. Dazu ſei bemerkt, daß 
die Mooſe auf die Zerſetzung der in unwillkommener Form aufgeſpeicherten Abfall— 
ſtoffe beſonders in Nadelholz günſtiger einzuwirken ſcheinen, als man im allgemeinen 
glaubt. Mindeſtens helfen ſie als ein über den Boden ausgebreitetes, gleichmäßig 
feucht bleibendes Tuch, ähnlich der dünnen Sandſchicht bei übererdeten Moorböden, 
die Oberfläche friſch erhalten und ihrer zeitweiligen Austrocknung wehren, nicht aber 
dieſe fördern, wie unter Hinweis auf ihr Verdunſtungsvermögen angenommen wird. 
Selbſt da, wo wir ſie auf trockenen Böden zurückklappen, finden wir darunter ge— 
wöhnlich die größere Friſche. Ebenſo fällt hier in Fichtenorten zeitlich mit der 
Ausbreitung der Mooſe und dem lebhafteren Sichſetzen der Rohhumusablagerungen 
regelmäßig eine erheblichere Zuwachsſteigerung zuſammen, als ſie von der Kronen— 
umlichtung allein zu erwarten ſteht. 
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Was ſchließlich die Frage der Wiederkehr der Durchforſtungen anlangt, ſo 
ſei dazu noch kurz bemerkt, daß ſowohl die Erreichung größerer Gleichmäßigkeit der 
Ringbreiten, wie die Vermeidung bedenklicher, zu jäher Eingriffe für häufigere 
Wiederholungen ſprechen. Will man den einzelnen Eingriff in den Grenzen von 10 
bis 20% der jeweiligen Stammzahl halten, ſo kommt man damit ganz von ſelbſt 
auf kürzere Zwiſchenräume. Das gleichmäßigſte Maß der Entnahme zeigt dabei die 
in Dänemark übliche Wiederkehr. Dieſe ſetzt bis etwa zum Alter 100 die Anzahl 
der Zwiſchenjahre gleich der Ziffer des entſprechenden Jahrzehnts, durchforſtet alſo 
in den 30er Jahren alle 3, in den 40 er alle 4, in den 50er Jahren alle 5 Jahre uff. 
und kehrt erſt vom 100. aufwärts alle 10 Jahre wieder. Die Betriebsregulierung 
enthält über die damit verbundene Stammzahlverminderung vergleichende Gegenüber— 
ſtellungen. Entſcheidet man ſich für gleichbleibende Zwiſchenzeiten, ſo verdient 
bis zum 80. oder 100. Jahre die Wiederkehr alle 5 Jahre den Vorzug. 

Den aus den vorſtehend beſprochenen Zuwachsverhältniſſen und ſonſtigen 
Rückſichten ſich ergebenden Forderungen ſcheint bis jetzt im großen nach allen 
Richtungen hin am zweckmäßigſten und planmäßig am längſten in dem bei uns zuerſt 
durch die Veröffentlichungen von Metzger näher bekannt gewordenen Däniſchen 
Durchforſtungsverfahren entſprochen zu ſein. Von ſeinem Begründer, dem Grafen 
Reventlow, waren die leitenden Grundzüge bereits im Anfange des vorigen 
Jahrhunderts niedergelegt, nachdem von ihm veranlaßte vergleichende Anterſuchungen 
über die Zuwachsleiſtungen im lichteren und dichten Stande im Deutſchen Wefer- und 
Harzgebiet das gleiche Verhalten beſtätigt hatten. In Deutſchland haben ähnliche 
Beſtrebungen erſt ganz allmählich Boden gewinnen können, weil hier die Lehre von 
der geheiligten Anantaſtbarkeit ſämtlicher Glieder des Hauptbeſtands gar zu tief 
wurzelte. Es iſt das Verdienſt Borggreves, zuerſt dieſen Bann mit feiner Plenter- 
durchforſtung gründlich gebrochen zu haben. Damit war die Bahn für den weiteren 
Ausbau auch hier geebnet. Die zahlreichen neueren Arbeiten auf dieſem Gebiete 
ſprechen dafür, daß die Sache in gutem Fluß iſt und bis zur vollſtändigen Klärung 
nicht wieder einſchlafen wird. 

Auf dem angegebenen Wege würde ſich für Deutſchland, vorläufig noch ohne 
Amtriebserhöhung, ein ſehr beträchtliches Mehr ſicherſtellen laſſen. Wenn daher der 
Graf Reventlow in feinem Eifer für die Sache ſchon 1816 zuverſichtlich ſchrieb: 
„Sie werden mir folgen müſſen, ſie mögen wollen oder nicht“, ſo waren das zwar 
ſehr ſtolze, aber durchaus berechtigte Worte. 

Auch hier im Bramwald habe ich verſucht, an der weiteren Klärung der 
Sache praktiſch mitzuarbeiten. Seit beinahe 20 Jahren ſind alle Durchforſtungen 
nach den oben ausgeſprochenen Grundzügen behandelt worden. Am zur Schulung 
in der Kunſt des Auszeichnens ſolcher Hiebe nicht nur den Lernenden, ſondern auch 
den weiter dieſe Tätigkeit Ausübenden behufs tunlichſt einheitlicher Ausführung 
die zu beachtenden Haupt-Geſichtspunkte ſtets gegenwärtig zu halten, habe ich dieſe 
ſchon ſeit Jahren einem jeden in Form einer Anleitung in die Hand gedrückt. 
Daneben darf gemeinſame praktiſche Abung nicht fehlen, damit ſelbſtändig zwar, aber 
unter meinen Augen die anderen ſich immer wieder mit mir zuſammen auf das 
erwünſchte Maß und Ziel einſchießen, und zugleich die ſchwierigeren Fälle als 
Doktorfragen an gegebenen Beiſpielen im Walde beſprochen werden können. Die 
Anleitung, deren grundlegender erſter und wichtigſter Satz im weſentlichen dem 
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Däniſchen Verfahren entſtammt, hat dabei bisher gute Dienſte geleiftet. Ich laſſe fie 
hier folgen: 


Bramwalder Anleitung zum Auszeichnen der Durchforſtungen im Herrſchenden. 


8 Immer dann einen Stamm entnehmen, wenn er einen oder gar 
mehrere am Schaft, beſonders hinſichtlich der Aſtreinheit wertvoller 
geartete Nachbarn an dem zu erhaltenden und weiter auszubildenden Teil 
ihrer Krone handgreiflich ſchädigt oder beengt. 
In dieſem erſten Satz liegt der Kern des Ganzen in knappſter Faſſung und 
Begrenzung! 
I. Die vorhandenen Stämme find für Durchforſtungszwecke nach Metzger in 
Anlehnung an die Däniſchen Grundſätze am einfachſten zu teilen in: 
a) Nützliche, 
b) Schädliche, 
c) Abkömmliche. 
a) Zu den Nützlichen zählen: 

a) Die wertvolleren, weiter zu pflegenden herrſchenden Stämme, 
alſo die mehrwertigen Nutzholzarten und ebenſo innerhalb der 
gleichen Holzart die aſtreineren oder beſſer ausgeformten Nutz— 
holz ſt mme. 

b) Der in die oberen Kronenteile der zu erhaltenden Hauptſtämme nicht 
mehr hineinreichende, möglichſt buſchige und blattreiche Anterſtand, 
welcher oben keinen Schaden mehr tun kann, dagegen unten nicht nur 
als Bodenſchutzholz von Vorteil iſt, ſondern auch noch dadurch nützt, 
daß er das Abſtoßen der Trockenäſte des begünſtigten Zukunftsſtammes 
beſchleunigt, ihn alſo aſtrein machen, und andererſeits dadurch, daß er 
vermöge ſeiner Beſchattung das Austreiben und Weiterwachſen von 
Waſſerreiſern an ſommergrünen Holzarten verhindert, den zu pflegenden 
wertvolleren, in der oberen Krone freier geſtellten Stamm 
aſtrein erhalten hilft. Dieſe nützliche Wirkung äußert der Anterſtand 
am vollkommenſten, wenn er von dichter ſchattenden Holzarten gebildet 
wird, als ſie in dem in ſeiner Aſtreinheit zu pflegenden Oberſtand 
vertreten ſind. 

b) Zu den Schädlichen ſind zu rechnen: 

Die den oberen Kronenraum der wertvolleren Stämme beein— 
trächtigenden, ſelber oft genug minderwertigen Bäume (Peitſcher, 
Scheurer, Lehnende, Schiebende uſw.), beſonders wenn ſie außerdem 
ſchadhaft, ſtark vergabelt (Zwieſel), äſtig, krumm, rauh, tief beaſtet und 
kurzſchaftig (Beſen) ſind. 

c) Das Abkömmliche umfaßt alles übrige, namentlich das völlig Hoffnungs— 
loſe, vor Wiederkehr des Hiebes zweifellos Abſterbende. 
II. Nicht unten, ſondern oben muß eingegriffen werden, weil der Kampf um 


die Herrſchaft zwiſchen den einzelnen Stämmen nicht im unteren, ſondern im oberen 
Kronenraum zum Austrage kommt. 
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Ernſtlich beeinträchtigt wird alſo das volle Gedeihen der wertvolleren 
Stämme nur durch ſolche Nachbarn, welche ihnen den oberen Kronenraum ſtreitig 
machen, während das Beherrſchte kaum noch weſentlich ſchaden kann. Doch muß 
auch hiervon das die untere Krone Schädigende fallen, ſobald die in ihrer 
Entwicklung zu fördernden Hauptſtämme die gewünſchte Länge des aſtreinen 
Schaftes erreicht haben, weil alsdann jeder der vorhandenen Zweige mit ſeiner 
Blattarbeit für das vorteilhafteſte Dickenwachstum des Baumes notwendig iſt. 

Als geeignetſte Länge des aſtreinen Schaftes gelten 50 bis 60% der Baum— 
höhe, alſo bei mittlerer Baumlänge des hiebsreifen Beſtandes von 

20 m 10 bis 12 m aſtrein 
mn alarm 
4 m s „ i mM 

III. Der Hieb hat hiernach hauptſächlich die Schädlichen und Abkömmlichen 
zu treffen, dagegen die Nützlichen zu verſchonen. ; 

Aber auch da, wo durchaus gleich gute Stämme einander im oberen 
Kronenraum beengen, muß Luft gemacht werden zur beſſeren Kronenentwicklung 
und der dadurch bedingten Hebung des Dickenwachstums. Es kommt eben 
darauf an, die herrſchenden Stämme fortgeſetzt den für ihre Entwicklung günſtigſten 
gleichmäßigen Abſtand nehmen zu laſſen und dabei unter ihnen ſorgfältig 
Muſterung zu halten, um ſtets die wertvolleren Beſtandsglieder zu erhalten, 
durch ſachgemäße Amlichtung zu pflegen und ſo bei allſeitig gleichmäßiger und 
freier werdender Ausbildung der Kronen zu hochwertigen Hauptſtämmen des 
ſpäteren Abtriebsbeſtandes heranzuziehen. 

IV. Deshalb hat die Auszeichnung nicht einſeitig Jagd zu machen auf 
alle minderwertigen Beſtandsglieder, um ſie zu beſeitigen möglichſt um jeden 
Preis, ſondern umgekehrt nach den jeweils wertvolleren Beſtandsgliedern, alſo 
den mehrwertigen Nutzholzarten und ebenſo innerhalb der gleichen Holzart nach 
den aſtreineren und beſſer ausgeformten Nutzholzſtämmen zu ſuchen und ſich 
dann die Frage vorzulegen: welcher von den annähernd ebenſo hohen Nach— 
barn beeinträchtigt handgreiflich den oberen Kronenraum des zu fördernden 
wertvolleren Stammes und iſt zum Nutzen für dieſen beſſeren zu entfernen? 
Als weithin ſichtbares Kennzeichen verdient bei der Ausmuſterung auch die ſpitze 
und ſtumpfe Kronenform ihre Beachtung, beſonders beim Nadelholz. In der 
Regel werden die ſpitzkronigen wegen der darin zum Ausdruck kommenden Wuchs— 
kraft im Oberſtand, die ſtumpfkronigen im Anterſtand zu begünſtigen ſein. 

Wo mehrere ſchlechte Stämme in Frage kommen, hat unter gleich ſchädlichen 
der ſchlechteſte die erſte Anwartſchaft. Ebenſo muß aber auch da, wo nur ſchlechte 
ſtehen, haushälteriſch vorgegangen werden, und darf von den ſchlechteſten und 
ſchlechten Stämmen nur ſo viel fallen, als zur Förderung der wertvolleren 
unter dieſen minderwertigen Stämmen notwendig iſt. 

Hat man zwiſchen zwei gleich ſchädlichen und ſonſt gleich gearteten Stämmen 
verſchiedener Stärke zu wählen, z. B. zwiſchen einem 20 und einem 25 em 
ſtarken, ſo iſt es im Hinblick auf die zukünftige Werterzeugung vorteilhafter, den 
ſchwächeren wegzunehmen, weil die Einheitswerte (Feſtmeterpreiſe) im allgemeinen 
ſteigen wie die Durchmeſſer, der ſich auflegende Zuwachs alſo am 25 em ſtarken 
Stamm pro Feſtmeter 25/20 mal mehr wert iſt als am 20 cm ſtarken. 
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Ferner kommen in Buche als Zukunftsſtämme nicht mit in Betracht und 
haben daher Anwartſchaft auf frühere Entnahme die mit Waſſerreiſern beſetzten 
herrſchenden Stämme, auch wenn ſie ſonſt gut geformt ſind, weil einmal begonnene 
Waſſerreiſerbildung bei Buche mangels dunkler ſchattenden, benachbarten Anter— 
ſtandes kaum wieder abzutöten iſt. Während man ihrer bei Eiche u. a. mit Hilfe 
eines dunkler ſchattenden Anterſtandes, z. B. Buche, leicht Herr bleiben kann, vermag 
bei Buche zwar hinreichender Anterſtand der gleichen Art ihr Austreiben zu ver— 
hindern, einmal vorhandene Waſſerreiſer aber nur ſehr ſchwer wieder zu beſeitigen. 

Entſcheidend bleibt im übrigen allein die zweckmäßigſte Verteilung des 
oberen Kronenraumes. Dabei muß ſtets das Streben vorwalten, mit der Weg— 
nahme möglichſt weniger Stämme tunlichſt viel zu erreichen. 

Dies weiſt neben der notwendigen Vereinzelung je zweier eng zuſammen— 
ſtehenden, herrſchenden Bäume zumeiſt auf die Entnahme von Stämmen aus der 
Mitte bei kleinen Stammgruppen hin. 

In Beſtänden, welche früher keine oder nur eine Durchforſtung im Beherrſchten 
erfahren haben, herrſcht gewöhnlich der Gruppenſtand vor. Hier wird das richtigſte 
Maß getroffen, wenn man bei der einzelnen Durchforſtung die Begünſtigung der 
Nutzholzſtämme auf eine ein-, höchſtens zweiſeitige Freierſtellung beſchränkt und 
ſich vorbehält, bei ſpäterer Wiederkehr für die anderen Seiten zu ſorgen. 

Der noch lebensfähige Anterſtand iſt beim Nadelholz als Bodenſchutz 
und zum Erſatz für etwa geworfene herrſchende Stämme ebenfalls grundſätzlich zu 
ſchonen, es ſei denn, daß er wertvollere Nachbarn irgendwie handgreiflich ſchädigt, 
z. B. durch Scheuern u. dergl. — 

Die Stärke des Eingriffs hängt lediglich davon ab, nach wie langer Zeit 
die Durchforſtung wiederkehren ſoll, ob nach 3 oder 5 oder 10 ꝛc. Jahren. Hier— 
nach iſt Maß zu halten. Das Vollkommenſte für die Mehrung des Dicken— 
wachstums wird erreicht, wenn der Eingriff im Herrſchenden ſo bemeſſen war, 
daß der Kronenſchluß ſoeben zu der Zeit wieder anfangen will ſich einzuſtellen, zu 
welcher planmäßig die nächſte Durchforſtung folgen ſoll. Man darf alſo nicht warten, 
bis der Abgang aus dem Kronenraum endgültig herausgequetſcht wird, ſondern 
hat fortlaufend vorzugreifen, ehe die Zukunftsſtämme an der vollkommenſten 
Stärkeentwicklung gehindert werden können. Jedoch hüte man ſich dabei, namentlich 
in älteren Orten, zu weit zu gehen, und bedenke ſtets, daß ein zu viel entnommener 
breitkroniger, herrſchender Stamm im ferneren Beſtandsleben vielleicht nie wieder ganz 
erſetzt werden kann. Lieber häufiger wiederkehren und mit Vorſicht ſtreng 
nach dem erſten Satze der Anleitung und den durch das Wort „handgreiflich“ 
gezogenen Grenzen verfahren! 

Wo Eichen oder ſonſtige wertvolle Nutzholzarten von geringwertigeren, namentlich 
der Buche, bedrängt werden, und ein Hieb noch nicht ſogleich einſetzen kann, empfiehlt 
es ſich, die zur Beſeitigung beſtimmten Bedränger bis auf das blanke Holz zu 
ringeln. Ebenſo iſt da zum Ningeln zu greifen, wo die ſofortige Wegnahme des 
verdämmenden Stammes einen zu ſchroffen Abergang oder Fällungs— 
Beſchädigungen für die zu erhaltenden wertvolleren Stämme befürchten läßt. 
Ferner iſt vom Ringeln Gebrauch zu machen, wenn es ſich um das Abtöten der 
Wurzeltätigkeit zur Verhinderung des Wiederausſchlagens vom Stock handelt, wie 
z. B. bei Hainbuchen, Birken, Erlen, Linden, Weiden uſw. 
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Der für gewöhnlich während der Saftzeit mit der Rückſeite der Axt zu 
ſchlagende Ring iſt unten über dem Wurzelanlauf etwa da anzubringen, wohin die 
ſpätere Abhiebsſtelle zu liegen kommt. Das Holz muß vollſtändig entblößt 
werden, es darf nicht die geringſte Verbindung für die Leitung des Bildungsſaftes 
nach unten zur Erneuerung der feinen Wurzelorgane beſtehen bleiben. 

Das Abwelken der geringelten Stämme geſchieht allmählich und zieht ſich 
durch längere Zeit hin. Das vollſtändige Abſterben erfolgt gewöhnlich erſt nach 
fünf Jahren. 1 

Das Ringeln bietet alſo namentlich da, wo ein zu ſchroffer Übergang vermieden 
werden ſoll, erwünſchte Gelegenheit, mit wenig Aufwand wertvolleren Stämmen den 
für ihre ſtärkere Entwicklung notwendigen freieren Kronenraum allmählich zu ſchaffen, 
und vermag ferner das Wiederausſchlagen vom Stock zurückzuhalten. 


So ſehr auch anzuerkennen iſt, daß zwiſchen den einzelnen Arten weſentliche 
Anterſchiede im Aufbau ihres Schaftes beſtehen, und ſich daraus eine ganze Reihe 
der feinſten Beſonderheiten für die Behandlung herleiten läßt, ſo bleibt es doch 
für den Großbetrieb in der Praxis zunächſt wichtiger, in großen Zügen das Gemeinſame, 
allgemein Nützliche und Zuverläſſige herauszuſchälen und dieſes unbedingt zur Geltung 
zu bringen. Dabei zu viel und zu vielerlei zu treiben, würde eher zum Nachteil 
als zum Vorteil ausſchlagen können. Bei verſtändiger Anwendung wird eine den 
weiteren praktiſchen Forderungen angemeſſene Verfeinerung des Verfahrens ſich ganz 
von ſelbſt einſtellen und, wo ſie geboten erſcheint, ſich auch leicht einfügen laſſen. 
In dieſem Sinne iſt obige Anleitung gegeben, um vorerſt dem unmittelbaren Bedürfnis 
entſprechend zweckmäßig zu handeln, nicht aber um damit zu ſchabloniſieren oder gar 
nach jeder Nichtung vollkommenes bieten zu wollen, ſie bleibt im übrigen von der 
Abſicht geleitet, die Einheitlichkeit zu wahren und Durchgänger, die über das 
Ziel hinaus wollen, in der Hand zu behalten. 
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In genanntem Verlage ſind ferner jeden Forſtmann intereſſierende Werke erſchienen: 
Mitteilungen aus dem forſtlichen Verſuchsweſen Preußens. 


Unterſuchungen über Zuwachs und Form der Schwarzerle — Wachstum und Ertrag 
normaler Fichtenbeſtände in Preußen unter beſonderer Berückſichtigung des 
Einfluſſes verſchiedener wirtſchaftlicher Behandlungsweiſen. Von Profeſſor 
Dr. Schwappach, Eberswalde. Preis geheftet 3 Mk., gebunden 3 Mk. 50 Pf. 

Unterſuchungen über Zuwachs und Form der Schwarzerle. Von Profeſſor Dr. Schwappach, 
Eberswalde. Preis geheftet 1 Mk. 

Unterſuchungen über die Zuwachsleiſtungen von Eichenhochwaldbeſtänden in Preußen, 
unter beſonderer Berückſichtigung des Einfluſſes verſchiedener wirtſchaftlicher 
Behandlungsweiſen. Von Profeſſor Dr. Schwappach, Eberswalde. Preis geheftet 4 Mk., 
gebunden 4 Mk. 50 Pf. 

Unterſuchungen über die natürlichen und künſtlichen Verbreitungsgebiete einiger forſtlich und 
pflanzengeographiſch wichtigen Holzarten in Nord⸗ und Mitteldeutſchland. Erſter 
Teil: Die Horizontalverbreitung der Kiefer (Pinus silvestris L.). Mit einer 
Karte in lithographiſchem Farbendruck und mehreren Tabellen. Auf Grund amtlichen Erhebungs— 
materials, ſowie ergänzender ſtatiſtiſcher und forſtgeſchichtlicher Studien bearbeitet von Dr. Alfred 
Dengler, Forſtaſſeſſor. Preis geheftet 5 Mk., gebunden 5 Mk. 50 Pf. 


Empfehlenswerte forſtliche Werke. 


Anleitung zur Buch⸗ und Rechnungsführung für Privatforſtreviere. Von 8. Böhm, Königl. 
Oberförſter. Preis kartoniert 2 Mk. 50 Pf. Die hierzu gehörigen, ſowie eine große 
Zahl ſonſt überall eingeführter forſtlicher Buchführungs formulare, zirka 60 an 
der Zahl, ſind ſämtlich vorrätig. Je ein Exemplar derſelben wird in loſen Bogen für 
8 Mk., in feſten Band gebunden für 11 Mk. franko geliefert, an Forſtverwaltungen auch zur 
Anſicht. Ausführliche Verzeichniſſe der vorhandenen Formulare umſonſt und poſtfrei. 

Die Entwickelung des Forſteinrichtungsweſens in den Lehroberförſtereien Eberswalde 
und Bieſenthal der Königlichen Forſtakademie Eberswalde ſeit dem Jahre 1755 
bis zur Gegenwart. Von Forſtaſſeſſor Dr. Borgmann, Eberswalde. Preis geheftet 
1 Mk. 50 Pf. 

Die Wald⸗, Heide⸗ und Moorbrände. Abwehr, Entſtehen und Löſchen. Von 2. Gerding, 
Königl. preuß. Forſtmeiſter. Zweite Auflage. Preis geheftet 80 Pf. 

Die Kiefer, ihre Erziehung, Beſchützung und Verwertung, aus der Praxis der Revier⸗ 
verwaltung betrachtet von Godberſen, Königl. preuß. Forſtmeiſter. Preis hochelegant ge— 
bunden 6 Mk. 

Dienſtliche Schreiben des Förſters. Eine Anleitung in Regeln und ausgeführten Bei— 
ſpielen zur Erlernung des Geſchäftsſtils für Forſtlehrlinge, die gelernten Jäger 
bei den Bataillonen und angehende Forſtſekretäre. Mit Berückſichtigung der 
Miniſterial⸗Erlaſſe vom 20. Mai und 19. Juni 1896, bearbeitet und herausgegeben von 
Otto Hrothe, Erſtem Lehrer an der Königlichen Forſtſchule zu Groß-Schönebeck. Zweite, ver— 
mehrte und verbeſſerte Auflage. Preis kartoniert 1 Mk. 

Leſebuch für Forſtlehrlingsſchulen zuſammengeſtellt und herausgegeben von Otto Grothe, Lehrer 
an der Königl. Forſtlehrlingsſchule zu Groß⸗Schönebeck. 386 Seiten Text. Preis in Halbleinen 
2 Mk., Geſchenkausgabe in Leinen 2 Mk. 50 Pf. 

Der Waldwegebau im Gebirge. Von Hartmann, Kgl. Förſter in Melſungen. Preis geheftet 50 Pf. 

Über Düngung im forſtlichen Betriebe. Von Dr. Marimilian Helbig, Aſſiſtenten für Bodenkunde 
an der Techniſchen Hochſchule zu Karlsruhe. Preis gebunden 3 Mk. 

Die preußiſchen Forſtkarten. Zuſammenſtellung der für die preußiſche Staatsforſt— 
verwaltung geltenden Beſtimmungen über Anfertigung, Aufbewahrung und 
Verſendung, ſowie Fortführung der Forſtkarten. Mit zehn farbigen, lithographiſchen 
Doppeltafeln und einem Anhang über die Darſtellung der Nivellementsprofile und die 
Führung der Handriſſe zu den Vermeſſungsmanualen. Von E. Herrmann, Königl. 
Oberförſter. Preis fein gebunden 6 Mk. 

Tabellen zum Beſtimmen der wichtigſten Holzgewächſe des deutſchen Waldes und von 
einigen ausländiſchen angebauten Gehölzen nach Blättern und Knoſpen, Holz 
und Sämereien von E. Herrmann, Königl. Oberförſter. Preis geheftet 2 Mk. 40 Pf. 


Alle Buchhandlungen nehmen Beſtellungen entgegen. 
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Die Dürre des Sommers 1904 im deutſchen Walde. Von Königl. Oberförſter Junack. Mit 
Abbildungen. Preis geheftet 1 Mk. 

Die Aufforſtung von Od⸗ und Ackerländereien unter Berückſichtigung der dem Landwirt 
zur Verfügung ſtehenden Hilfsmittel. Von H. Sottmeier, Königl. Oberförſter. Preis 

i geheftet 80 Pf. 

Skonomik des Durchforſtungsbetriebes. National⸗ökonomiſche Studie eines Forſt⸗ 
mannes. Von Larl Laſchke, Doktor der Staatswiſſenſchaften. Preis geheftet 2 Mk. 
Geſchichtliche Entwickelung des Durchforſtungsbetriebes in Wiſſenſchaft und Praxis bis. 
zur Gründung der Deutſchen forſtlichen Verſuchsanſtalten. Von Carl Laſchke, Doktor 

der Staatswiſſenſchaften. Preis geheftet 6 Mk. 

Waldhege und Waldpflege. Repetitorium für das Jäger- und Förftereramen und 
Hilfsbuch für Privatwaldbeſitzer, Gutsverwalter, Gemeindebeamte. Von Fritz 
Mücke, Königl. preuß. Förſter a. D. Zweite Ausgabe. Preis geheftet 2 Mk. 50 Pf., 
gebunden 3 Mk. 

Hilfstafeln zur Berechnung des Taxwertes von Langnutzhölzern in Verbindung mit den 
Angaben von 70% der Taxe für fehlerhafte Hölzer. Zuſammengeſtellt von W. Naujoks, 
Königl. Forſtſekretär. Preis elegant kartoniert 1 Mk. 50 Pf. 

Neudammer Förſterlehrbuch. Ein Leitfaden für Unterricht und Praxis, ſowie ein 
Handbuch für den Privatwaldbeſitzer. Bearbeitet von Profeſſor Dr. A. Schwappach, 
Profeſſor Dr. C. Eckſtein, Oberförſter E. Herrmann und Forſtaſſeſſor Dr. W. gorgmann. Zweite, 
vermehrte und verbeſſerte Auflage, 4. bis 7. Tauſend. Mit 192 Abbildungen und einem 
Repetitorium in der Anlage. Preis in Leinen gebunden 8 Mk. 

Forſtliche Dummheiten. Eine Bußpredigt für unfere Grünröcke. Von Carl Eduard Ney, 
Kaiſerl. Oberforſtmeiſter zu Metz. Preis fein geheftet 4 Mk., hochelegant gebunden 5 Mk. 

Deutſch⸗engliſches und engliſch⸗deutſches Forſtwörterbuch — Dictionary of German and English 
forest terms. Von Karl Philipp, Oberförſter. Preis in einen Band gebunden 3 Mk. 50 Pf. 

Die Betriebs⸗ und Ertragsregelung im Hoch: und Niederwalde. Ein gemeinverſtändlicher 
Abriß für Betriebs- und Schutzbeamte, Verwalter kleiner Forſtreviere und 
Wald beſitzer. Von L. Schilling, Königl. Oberförſter. Zweite, verbeſſerte Auflage. Mit 
32 Abbildungen im Texte und einer Karte. Preis kartoniert 2 Mk. 50 Pf. 

Zur Beleihung der Privatforſten durch die Preußiſchen Landſchaften. Von gchnaaſe, Königl. 
Oberförſter. Preis geheftet 1 Mk. 60 Pf. 

Kurze Regeln zur Erziehung, Pflege und Bewirtſchaftung von Privatwaldungen für 
Landwirte, mit beſonderer Berückſichtigung der bäuerlichen Kleinwaldbeſitzer. 
Von M. Schoepf, Königl. bayer. Forſtwart. Preis geheftet 1 Mk. 

Geſchichte des forſtlichen Verſuchsweſens in Preußen. Von Profeſſor Dr. gchwappach, Ebers⸗ 
walde. Preis geheftet 1 Mk. 

Wirtſchaftsbuch für Beamte auf dem Lande. Unter beſonderer Berückſichtigung der Ver— 
hältniſſe der Forſtbeamten. Von Z. Simon, Königl. Förſter. Preis kartoniert 2 Mk. 

Ratſchläge für den Anbau von Laub: und Nadelholz unter Berückſichtigung der Boden— 
verhältniſſe. Zum Gebrauch für Groß- und Kleingrundbeſitz verfaßt von Gräfl. 
Revierförſter Wegener⸗Schlagenthin. Preis geheftet 1 Mk. 

Die wichtigſten Forſtinſekten. Von I. Will, Lehrer an der Königl. Forſtſchule zu Steinbuſch. Mit 
118 Abbildungen im Texte und einer Tabelle. Preis gebunden 2 Mk. 50 Pf. 

Wörterbuch, Forſtliches. Ein Wörter- und Auskunftsbuch für Betriebs- und Schuß- 
beamte, Verwalter kleiner Forſtreviere und Waldbeſitzer. Herausgegeben von der 
Bedaktion der „Deutſchen Forſt⸗Zeitung“. Mit vielen in den Text gedruckten Abbildungen. 
Preis fein geheftet 5 Mk., dauerhaft gebunden 6 Mk. 


Geſetzſammlungen und Verordnungen für den Jäger und Forſtmann. 


Beſtimmungen über die Vorbereitung für den Königlichen Forſtverwaltungsdienſt. 
Vom 25. Januar 1903. Preis geheftet 40 Pf. 

Beſtimmungen über Vorbereitung und Anſtellung im Königlichen Forſtſchutzdienſte. 
Vom 1. Oktober 1905. Preis geheftet 60 Pf. 

Vorſchriften für die Jägerprüfung (§S 9—11 der Beſtimmungen über Vorbereitung und Anſtellung 
im Königlichen Forſtſchutzdienſt vom 1. Oktober 1905). Preis 40 Pf. 


Alle Buchhandlungen nehmen Beſtellungen entgegen. 
Druck: J. Neumann, Neudamm. 
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